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Hochſt- und
2

Hochverehrungswurdige Herren Patrioten!

s wird Jhnen vollkommen bekannt ſeyn, daß ich mich in
vielen Jahren mit deonomiſchen Bemuhungen beſchaf—
tiget. Achtzehn Jahre ſind nunmehro darin verfloſſen,

ſolchen unverdroſſenen Behärrung in dem oconomiſchen Dienſtweſen

w und ſie find mir ſo kurz vorgekommen, als wenn ſie a8 Ta
e geſ geweſen. Fragen Sie mich nicht nach der Urſache einer

Sie werden ohne mein Erinnern wiſſen, daß die menſchlichen Neigungen e

ſehr verſchieden ſind, und wenn dieſe von nutzlichen Abſichten geleitet wer—
den; ſo glaube ich nicht, daß ſie einigem Tadel unterworfen ſeyn konnen.
Der HErr, der mein Herz kennet, weiß es, daß ich von keinen andern Ab
ſichten beherrſchet werde, als blos meinem Mitbewohner zu dienen, und
deſſen Beſtes nach aller Moglichkeit zu ſuchen und zu befordern.

Jch habe zwar in mancherley Ordnung mich beſtrebet, davon Zeug
niſſe abzulegen. Seit einigen Jahren aber habe mich hauptſachlich damit
beſchaftiget, den Ackerbau zu perbeſſern. Eine ſolche Verbeſſerung aber
will Zeit haben. Eine Verauderrung in ſolchen Dingen zu ſtiften, wozu
wir uns von Jugend auf angewohnet, und wovon wir glauben, daß deren
Ausfuhrung weder einigen Jrrthum noch Tadel unterworfen ſey; dieſes
wird wol ohnſtreitig eine der allerſchwereſten Bemuhungen ſeyn, von wel
cher man ſich nur nach und nach einen erwunſchten Ausgang im Voraus
verſprechen fan,

Das ſahe gar wohl ein, als ich im Jahr 1757 meinen, auf die Verbeſ—

ſerung der Ackerfruchte abzielenden Ackerplan, den ich vor einigen Jahren

vl 2 bekannt



4 2—l—bekannt machte, ausbrutete. Man muß nicht denken, daß dieſe Ackerbrut
ohne genaue uitd ſorgfaltige Prufung ſey ausgeheckt worden. Wurde ich
ſo verwegen geweſen ſeyn, was ware wol naturlicher geweſen, als daß die
Ungultigkeit deſſelben ſich von ſich ſelbſt, nach angeſtellten Unterſuchungen

und Nachahmungen, verrathen hatte? Wurde dieſes nicht meinem Amte
und guten Namen zum großten Nachtheil gereichet haben?

Vielleicht iſt man begierig, zu wiſſen, wie die Stuffen der Erkenntniß,
und der Erfahrung, von mir ſind betreten worden. Jch will ſolche kurzlich
melden: Vor 48 Jahren fing ich, nebſt einigen Liebhabern des Ackerbaues,
an, die Fehler des Ackerbaues zu unterſuchen. Wir glaubten damals, und
ich bin noch itzo der Meynung, daß, wenn man den Urſprung der Fehler
wiſſe, man:kunftig.ſich beſſer hafur an Acht nehmen konnne. Wenn ich mei
nen ſeligen Bruder, der das Protocoll fuhrte, ausnehme, ſ war ich wol
die Hauptperſon, die in der Nahe und Ferne alles, was die Landleute
vornahmeun, und wie ſie ihren Acker hẽſtellten „in Augenſchein nahm, die
Folgen: des Anbautes bemerfkte, und dapon  dem Protocoll Bericht abſtat
tete. Mian kan leicht igedenken., daßes. uns als hochſtnothwendig vorkom—
men uruſſen, daß wir jedesmal die Beſchaffenheit.den Witteriuig unb. der
Erde, wie ſie vor und bey der Saat geweſen, und nach derſelben ſich verhal—
ten haben, zu Rath haben ziehen muſſen. Ohne eine ſolche Aufmerkſam—
keit wurden gewiß alle qngfwandter Bemuhungen porgeblich. geweſen ſeyn.

Dieſe Anfangs Grunde in dem lckerweſen ſuchte ich, in den. nachtol
genden zehen Jahren, aufdie  Prohbe  ſetzqn. „aſgch hatte dazu. die, ichonſte
Gelegenheit. Die Bekanntſchaft, die ich ehemals in der Nahe unb Ferne
unter den Landleuten gehabt, lockte Viele, nachdem ich ins Amt gekommen
war, zu mir. Sie waren mix ſehr angenehm, und ich unterhielt mit Fleiß
ihre Freundſchaft uüd den kingaug injt ihſien, weil ſie init durch Proben,
zur Erweiteruiig ineiuer Wikraierde inltdickerbtu, Uneütbehirlich ſchienen.
Wurklich ward ich ilumet inehr durch thren Behſtand von dem, was ſchad
lich, und was gut war uberzeugef, ſo, doaß ich mich Aemlich darauf ver
laſſen konnte.

Vor 32Juhren fing ich ſelbſt ati, ddun Ackerbaun ziemlich ſtark zu treiben.
Jch hauerte in einem benachbarten Dorfe, das zu der Zeit in ſchlechtei
Umſtanden war, ſotiel an Landerehen, aberoltkerweiſe; als ich deren nur
habhaft werden komite! Das Beſte hehalt der kändmann gerne; ich muß
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 ν  ö— 5te alſo mit dem Schlechteſten vorlieb nehmen. Weil in den Feldern dieſes
Dorfs faſt alle nur zu erdenkende Erdarten befindlich waren; ſo gab dies
Anlaß, daß ich uber alle Erdarten die richtigſten Unterſuchungen anſtellen,
und mich in meiner Erkenntniß um ſo viel beſſer beveſtigen konnte. Es
ſtund mir zwar Anfangs die Feldgemeinſchaft im Wege, in welcher meine
Prufungen Hinderniſſe zu erwarten ſchienen; allein, ſie wurden glucklich ge—

hoben.. Jch grif durch, entwickelte mich von den lacherlichen Banden die—
ſer Gemeinſchaft, und trieb den Ackerbau ſo, wie es mir am rathſamſten zu
ſeyn ſchien. Niemand hatte das Herz, mich desfalls nach ihren thorigten

Dorfgeſetzen zu beſtrafen.
„Jn dem erſten funfjahrigen Zeitlauf war freylich zuweilen zugegen,

wenn der Pflug gehen, und die Saat der Frucht-Arten mußte beſtellet wer—
den. Weil ich einen jeglichen Acker nach der Eigenſchaft der Erdart voll—
kommen kannte, und darnach die Art des Pflugens Vorbereitungsweiſe,
und in der Saezeit mußte eingerichtet werden; ſo ſchien mir eine ſolche Au
genleitung vorzuglich in der Beſtellung der Saat, nothwendig zu ſeyn. Jch
war alſo gewiß, daß ich nicht durch einen falſchen Bericht konnte hinter—
gangen werden, und der Erfolg belehrte mich vollkommen, ob meine Art des
Anbaues Stich halten wurde, oder nicht, oder, ob an derſelben etwas verandert

werden muſte. Wer die Veranderungen in der Witterung kennet, wie ſie
faſt jahrlich einen andern Lauf im Fruhling zu nehmen gewohnt iſt, der wird
leicht einſehen, daß nach deren Furſchrift und Einfluß in die Erden, die
Art des Anbaues faſt nieieinerley ſeyn konne, ſondern eben ſo oft, als jene

ſich verandern, verwechſelt werden muſſe.Jn den letzten funf Jahren hingegen beobachtete eine andere Ordnung,
in Anſehung deſſen, wie der Anbau ſollte beſorget werden. Jch war ini
Fruhling bey dem Anbau:nie gegenwartig, ſondern gab nur meinem Knecht,
auf den ich mich verlaſſen konnte, Befehle, wie er ſich im Pflugen nd
Saen zu verhalten habe. Die Furſchrift aber erfolgte aus per derzeitigen
Ordnung, die die Witterung beobachtete, und aus deren Einfluß, den ſie
in eine jede Erdart haben durfte. Auf dieſe Weiſe fuhr:ich in den Pru
fungsStuffen immer fort, und ich hatte weder vorher, noch damalg, ſelten
Urſache, uber das Gerathen meiner Fruchte mißvergniugt zu ſeyn. Jch hatj
te.mich auch nie. von dem daſigen Feldhau entfernt;. wenir. nicht dern Reid
meiner Feloburger dazu Anlaß gegeben, als welche den guten Anwachs ineit
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ner Frurchte mit ſcheelen Augen anſahen, und von daher Luſt gewannen,
ihre, von mir in guten Stand geſetzten Aecker, nach verfloſſenen Hauer—
Jahren, wieder zuruck zu nehmen.

Jch wurde uber deren Bezeigen, da ſie wider Treu und Glauben han—
delten, wurklich in einige Verlegenheit gerathen ſeyn, wenn ich nicht eine
Gelegenheit und Mittel gefunden hatte, ſelbſt etwas Kand in der Nahe, un
ter gewiſſen Bedingungen, zu erhalten. Dieſes geſchahe 1750, und da
durch ward ich vollig in den Stand geſetzt, meine Prufungen fortzuſetzen,
und mich in meinen Acker-Meynungen und Satzen vollkommen zu beveſti—
gen. Alles dieſes, was ich itzo erzahlet, geſchahe blos in der Abſicht, mei—
ne Neubegierde zu befriedigen, und zu wiſſen: Ob man nicht in dem An
bau der Feldfruchte gewiſſer werden, und die Art deſſelben alſo einrichten
konnte, daß dadurch eine Verbeſſerung derer, unter uns gewohnlichen, Ak
kerfehler entſtehen mußte. Jch hatte damals nicht die geringſten Gedanken,
meine angenommene Acker-Satze offentlich, durch Schriften, bekannt zu ma—
chen, und es ware auch gewiß ganzlich unterblieben, wenn nicht ein
wiederholter Kniglicher Befehl mich genothiget hatte, meine, in den
oconomiſchen Wiſſenſchaften erlangte, Einſicht und Erfahrung, zum Nutzen
des Kandes, in Bekanntſchaft zu ſetzen.

Vielleicht ſind Sie begierig, zu wiſſen, was ich an der bisherigen Ord—
nung des Anbaues der Fruchte auszuſetzen gefunden. Vielleicht ſind Sie
eben ſo geneigt, die Vorſchlage und Mittel anzuhoren, die ich zur Stillung
meiner Wißbegierde erwahlt, nach und nach gepruft, fur gut befunden, und
andern als nutzlich anzupreiſen, kein Bedenken getragen. Jch will Jhnen
auf beyde Fragen eine kurze Antwort geben:

Was die Fehler anbetrift, ſo muß ich Jhnen ſagen, daß das oftere
Mißrathen dieſer oder jener Frucht-Arten, mir zum Nachdenken und Fragen
Anlaß gegeben: Ob dem lieben GOtt allemal die Schuld des Mißlingens
konne beygelegt werden? Sie werden ſo beſcheiden ſeyn, von mir zu den
ken, daß ich nicht ohne Ausnahme alle Schuld auf den Ackersmann ſchieben
werdbe:. Jch weiß gar wohl, daß es Witterungs-Falle, und andere widri—
ge Umſtande geben konne, fur welche ſich auch der geſchickteſte Eandmann
nicht in ſichere Verwahrung ſetzen kan. Wenn Wetterſchaden an Hagel
entſtehen; wenn Wurmer, Mauſe, Schnecken c. die Saat und Fruchte
verderben; wenn Ueberfluß! an Waſſer und Warme, die ſonſt in dienlicher
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Ordnung die Nahrungs- und Treibungs-Mittel des Samens und der
Fruchte ſind, erfolget; ſo iſt der Ackersmanns allerdings auſſer Schuld,
wenn ſeine Fruchte entweder nicht gerathen, oder der Kern derſelben man—
gelhaft und unkraftig befunden wird. Wenn eine widrige Ordnung in dem
Winde und in der kuft herrſchet, die dieſer, oder einer andern Saamen-Art,
auch zuweilen in der Kage, nachtheilig iſt; ſo iſt der fandmann auſſer Schuld.
Allein, ſollten nicht auch, auſſer dieſen vorerzahlten Urſachen, annoch andere
Urſachen da ſeyn konnen, woraus ein Mißwachs, an dieſer oder jener Feld—
frucht, entſtehen kan? Sollte in manchen Mißwachs-Fallen dem ERandmann
nicht die Schuld des Mißlingens konnen aufgeburdet werden? Das glaube
ich. So wie ich in ſolchen Fallen, die er nicht verhuten kan, ihn mit Recht
entſchuldigen muß; eben ſo bin ich auch, ihn in andern Fallen, die er gar wohl,
wenn er wollte, hatte verhuten konnen, zur Urſache des Mißrathens anzu—

geben. Jch will verſchiedene Falle nahmhaft machen:
1) Sagt er ſelbſt, ja, er weiß es: daß die erſte Frucht, die er aus dem Gras—

boden hebt, gut gelinget, und dieſe einen reinen und murben Boden macht,

ſodann die nachfolgende Fruchte, als Rogken, Gerſte und Haber auch
gut gelingen konnen. Warum pfluget er denn oft, wenn er zum erſteninal

pfluget, ſo ſehr breit und tief, da er doch wiſſen kan, daß eine breite und
dicke Furche, inſonderheit wenn das Erdreich ſchwer iſt, und die nach—
folgende Fruhlings-Witterung trocken, kalt, oder naß eintreffen konute,
ſchwerlich, und mit der großten Muhe zu bandigen und murbe zu machen

ſey? Und geſetzt, er pfluget zum erſten- und andernmal ziemlich fläch;
warum geht er denn, wenn er zur Saat pfluget, zum drittenmal mit

denm Pfluge auſſerordentlich tief? Er will ſich mit der Gewohnheit ent—
„ſchuldigen; allein ſollte dieſe wol ſeine Unvorſichtigkeit rechtfertigen koön—

nen? Nimmermehr kan dieſes geſchehen. Jch behaupte, daß er in bey—
den Fallen einen Fehler begeht. Denn ob es gleich moglich iſt, und ſich

oft zuträagt, daß bey gunſtiger Witterung, und wenn die Erde inwendig
gut iſt, die Frucht dennoch gut gerathen kan; ſo iſt ein ſolches Gerathen
doch mehr dem Glucke, als guten Grunden beyzumeſſen. Wenn nun
ketztere, wie billig iſt, uber ein ſolches tiefes Pflugen das Urtheil fallen
ſollen; ſo hat die Vernunft allerdiugs Urſache zu fragen: a) Kan man

auch mit Gewißheit im Voraus verſichert ſeyn, daß man vor oder ben
der Saat eine murbe Erde gewinnen werde? b) Weiß man gewiß, daß
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diejenige Erde die aus der Tiefe hervorgebracht worden, allemal gut ſeh?

Konne es nicht zuweilen geſchehen, daß ſie ſchlecht, ja gar ſchadlich ware?
c) Kan man nicht mit Gewißheit glauben, daß der obere Erdtheil, der
in einigen Jahren geruhet, und aus der Luft himmliſche Krafte einge—
ſammlet, gut, und die allerbeſte Wohnung des Saamens abgeben konnte?
Sollte das denn Recht ſeyn, dieſen edlen Erdtheil dermaßen in die Tiefe zu
verſenken, daß hernach der Saame nub einen ganz geringen Nutzen davon
ziehen könne? Sollte man qh voneiner aus der Tiefe hervorgebrachten,
ſchlechten und blinden Erde die Hofnung haben konnen, daß ſie allemal im
Stande ſeyn werde, eine gutennd gedeyliche Kraft anzunehmen und
dem Saamen fortzuhelfen? Jm Fall die Witterung kalt und widrig iſt,
ſo zweifele ſehr daran. Sollte nunwol, gegen dieſe angegebene vierfache
Fehler, etwas zu ihrer Rechtfertigung, auſſer daß die Gewohnheit es ſo

ko iigewendet werden?mit ſich bringe, nnenenI Jſt es gan  begreiflich, daß der Dunger die Fettigkeit und Flußigkeit
9der Erde und ihrer Safte zum Stande bringen ſoll, damit deſſen Ktaft

in die Wurjel der Frucht eindringen, und deren Wachsthiim befordern
moge. Wenn nun, wie es oft geſchicht, der Pfluger den Dunger tiefer,
als die Wurzel in die Erde zu bohren, gewohnt iſt, verſenkt, ſollte als—
dann wol die Winterfrucht, da ſie zehen Monathe in der Erden ſtecken

muß, den erforderlichen Nutzen von der Kraft des Dungers ziehen kVn
Nnen? Mir kommt es allemal vdr, daß derjenige, der ſo verfahrt; einen

gtoßen Fehler zu ſeinem Schaden begehen konte. et
3) Jſt bekannt, daß die Zeit, die Garſte zu ſaein, in den Anfang bes May
Monats einfallt. Es iſt aber auch eben ſo bekannt, daß in unſerm Lan—

de die Fruhlingsmonate hald kalt und trocken, bald kalt und naß ſich ver—
halten konnen: Da nun dieſes nicht kan gelaugnet werden; ſo ſage ich,

daß der Landmann einen Fehler begeht, wenn er zur Herbſtzeit die Rog—
kenſtoppel tief, und alſo auch breit, umpfluget. Denn eines Theils der—

ſenkt er den Reſt von dem Dunger, wenn er gleich zur Rogkenſaat ſtach
gepflüget hat, und andern Theils ſetzet er ſich in Verlegenheit und Un—
gewißneit, wie er bey einer, etwan eingefallenen widrigen Witterung,
den Acker zur Gerſte gut und murbe machen mote.

9 Sehe es als einen großen Fehler im Landbau an, daß man die Kraft der
Erden nicht recht zu unterſcheiden und zu benutzen ſucht. Die Haberfaa—

ten

J



ie

J

2 Ê 9J J
 1

ten nach der Gerſte, haben gemeiniglich das Schickſal, daß ſie faſt aufs
Ungewiſſe getrieben werden. Man laßt in dem, oder in den letzten Jah—

ren das Erdreich ungepflugt den Winter hindurch liegen, wenn nun ent—
weveder der Winter lange anhalt, oder der Fruhling iſt bald trocken, bald

naß und dabey kalt; ſo muß oft der Pflug, inſonderheit in dem ſchweren
Boden, ſeinen Gang nehmen wie er kan, und die Beſtellung der Ha—
berſaaten iſt zuweilen ſo beſchaffen, daß man im Voraus urtheilen kan,
es werde die Frucht ſchwerlich nach Wunſch gelingen konnen.

Dies ſind die wichtigſten Beſchuldigungen, die ich dem Gebrauch des
Pfluges beyzulegen Urſache finde. Von der rechten Zeit zu pflugen: Ob
dieſe gehorig beobachtet werde, oder nicht, will ich hier nichts anfuhren.
Freylich lieſſe ſich davon noch etwas melden. Allein, ich will zu den Feh—
lern ſchreiten, die nach der Gewohnheit in der Zeit zu ſaen, oft begangen
werden. Es iſt bekannt, daß eine jede Saamenart ihre Zeit habe, wann
ſie muß in die Erde gebracht werden. Das hat darum ſeine vollige Rich—
tigkeit, weil ein jeder Saame ſeine eigene Witterungs-Art und Zeit haben
muß, die ſeiner Eigenſchaft reimlich iſt: Da wir aber den Witterungs—
kKauf nicht lenken konnen, wie wir wollen, ſondern zufrieden ſeyn muſſen,
wie ihn der HErr uber Alles anordnet; ſo folget daraus, daß in der Zeit
des Saens ein Fehler konne begangen werden, wenn wir vorher eine ge—
wiſſe Zeit zur Ausſaat dieſer oder jener Saamenart veſtſetzen, die Witte—
rung, und folglich auch die Erde, mogen beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen.
Da nun viele Landleute ſich darin nach der alten Weiſe und der Caleüder—
Zeit richten, und glanben, daß man dieſe Weiſe weder verkurzen noch ver
langern muſſe; ſo ſage ich: Jn ſolchem Verhalten ſtecke ein großer Fehler,
der nothwendig einer Verbeſſerung bedurftig ſey.

Es iſt gleichfalls die Art und Ordnung, den Saamen in die Erde zu

legen, zuweilen nicht ohne Fehler. Ein Kandmann, der immer die Gewohn
heit hat, erſt zu pflugen und dann zu ſaen, kan bald ſeinen Saamen zu tief
einſenken, daß er daruber ſeinen Hervorgang verſpaten, ja wol gar, in naſſer
Zeit, zum Theil verderben muß, bald gar zu hoch legen, daß er aus der Ur—
ſache in ſehr trockener Zeit eine Zeitlang zuruck bleiben muß. Wer nun
nicht die Furſichtigkeit gebraucht, dem Saamen, wenn die Saezeit ent we—
der naß, oder ſehr trocken iſt, eine ſolche Lage in der Erden zu geben, daß
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er weder ſich verſpaten, noch verderben, oder vertrocknen darf, deſſen Acker—

verrichtungen konnen ſchwerlich als fehlerfrey beurtheilet werden.

Um den Saamen und die Frucht, ob ſie gut oder ſchlecht in der Erden
liegen und ſtecken, ſich nicht weiter nach der Beſtellung des Ackers zu be—
kummern, eine ſolche Gleichgultigkeit ſehe als einen der grobſten Ackerfeh—
ler an, von welchem ich glaube, daß er nothwendig muſſe verbeſſert werden.
Denn da bekannt iſt, daß der Saame, nach der Einſaat, von Kalte, Regen
und allerley widrigen Abwechſelungen aus der Witterung, kan gekranket
werden, und daruber, wann die Erde bald innerlich, bald auſerlich hart ge—
worden, der Saame theils zuruck bleiben, und verderben, theils von dem
Unkraut an ſeinem Fortkommen gehindert werden kan, es auch moglich iſt,
daß die Frucht ſelbſt in gleiche Bedrangniſſe gerathen kan; ſo behaupte mit
Recht, daß derjenige Eandmann, der die Gewohnheit hat, dem Saamen,
oder die Frucht in ihren zufalligen Nothen nicht zu rechter Zeit beyzuſprin—
gen, und die Erde auf der Oberflache mit der Egge aufzuluckern, einen grof—
ſen Fehler begeht, der gemeiniglich zu ſeinem Schaden gereichen muß.

GSs ſind annoch viele Ackerfehler, die ich nur in der Kurze beruhren will:
Sollte das nicht ein Fehler ſeyn, wenn man in der Jahrszeit, den Pflug zu
gebrauchen, keinen Unterſcheid macht, wenn gleich der Boden nicht von ei—
nerley Schwere iſt? Kan man ſich wol von dem zweyten und dritten Pflu—
gen eine ſcheinbar-gewiſſe Hofnung machen, daß das Erdreich von ſchwe—
rer Art ſich eben ſo murbe werde behandeln laſſen, als eine leichte Erdſorte?
Wie oft finden ſich nicht in einem Felde, oder Koppel, ſolche vermiſchte
Erdarten? Sollte es denn noch wol recht ſeyn, das veſte Grasland, wor—
in mau gedenkt Büchweitzen zu ſaen, allererſt im ſpaten Herbſt zu bepflu
gen? Kan dieſe Furche, die nur blos im Winter ſchlaft, wol in der rechten
Ordnung murbe gemacht werden? Wird nicht oft mit dem Rogkenſtoppel—
Boden, wenn er von veſter Art iſt, ein gleicher Fehler begangen?

Unter den Fehlern von großter Wichtigkeit gehort gleichfalls das un
bedachſame Vorauspflugen, welches im erſten Fruhling Gewohnheitsmaſ
ſig zu den magern Haberſaaten von vielen Ackers-Leuten geſchicht. Da
man leicht einſehen kan, daß ein gepflugtes, aber unbeeggetes Kand, das zur
Staat beſtimmt iſt, durch ſcharfe Winde, Kalte und Trockenheit ſeine be—
ſten Safte und Krafte verlieren muß, gleichwol aber in vielen Tagen unbe—
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ſaet liegen bleibt; ſo ſehe ein ſolches Verhalten, als einen unverantwortli.
chen Fehler an, der gemeiniglich zum Schaden des Eigeners gereicht.

Ueberhaupt habe an dem gewohnlichen Gebrauch des Pfluges auszu—
ſetzen, daß er nicht allezeit in ſolchen Erdarten, in welchen die innere Erdi
oft ſchlecht, ja wol gar ſchadlich iſt, behutſam genug gefuhrt, und dadurch oft
Anlaß gegeben wird, daß die Fruchte nicht allemal nach Wunſch gut gera—
then konnen. Ob man in ſchweren Erdſorten, die eines ofterern Pflugens
durchaus bedurftig ſind, das Pflugen oft genug, (und zwar zu rechter Zeit,
im Herbſt) anſtelle, daran finde Vieles auszuſetzen. Ob man ſich allezeit
im Pflugen Muhe gebe, das im obern Erdtheil befindliche, und flußig zu
machende, wahre Fette.der Erden, gleichviel, ob es von dem Dunger, oder
von den verfaulten Stoppeln und Pflanzen-Korpern, oder aus der Luft,
herruhre, bey dem Vorbereitungs- und Saat-Pflugen in der obern Erde,
worin der Same und die Frucht ruhen ſollen, zum Nutzen derſelben ver—
wahrlich beyzubehalten, daran zweifele ſehr. Die, nach dem Pflugen ſicht
bar gewordene, Oberflache kan vft betrubte Zeugniſſe ablegen, daß der Pflug
nicht mit gehoriger Furſichtigkeit ſey gefuhret worden.

Wenn der Landmann ſelbſt geſteht, daß eine, im Fruhjahr aus dem
Graſe gehobene, Furche nicht vor deren Verfaulung Dienſte thun, und der
Wurzel einer Frucht, die darin wachſen ſoll, die Erlaubniß zum Eindringen
nicht geben kan; ſolches aber, nach ſeinem eigenen Geſtandniß, nicht eher,
als nach Johannis, zu geſchehen pftegt; watum ſaet er denn oft ſeinen Lein
ſamen und Dreiſchhaber in einen nut einmal gepflugten Grasboden, der eine
mittlere und vft hohe Lage hat, da er doch vorher weiß, daß, wenn nicht
viel Regen und Warme erfolgt, die Furche hart und unaufgeloſet bleiben
muſſe, einfolglich die Frucht nicht gut gerathen konne? Soollte ein ſolches
Betragen, das einem blinden Glucksſpiel ahnlich iſt, nicht als ein hochſt
merkwurdiger Arkerfehler konnen angeſehen werden?

Jch will mich an der Anfuhrung vorerzahlter Fehler begnugen laſſen.
Sie werden ohne Zweifel einſehen, daß ſie von ſchadlichen Folgen ſeyn kon—
nen, und man daher Urſache haben muſſe, auf deren Abſchaffung und Ver—
beſſerung bedacht zu ſeyn.. Jch bin vek Meynung, es komme in dieſem
Stuck blos auf die Gewohnheit. an. Sey man nur erſt geneigt, die Feh—
ler kennen zu lernen; ſo werde man eben ſo willfahrig ſeyn, vieſelben abzu—
ſchaffen, und in eine beſſere Ordnung und Gewohnheit einzutreten: Und
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wenn gleich anfanglich die Gleichgultigkeit und Nachlaßigkeit ſich wenig
daran kehren ſollte; ſo werde doch zuletzt der Neid, wenn Anderer Fruchte
vollkommener gerathen, die Vorurtheile beſchamen, daß auch die Sorgloſe—
ſten ſelbſt ſich bequemen werden, eine verbeſſerte Gewohnheit anzunehmen.

Haben Sie nun einen Gefallen daran, meine in Vorſchlag gebrachte
Ackerſatze, die ich mir nach vieljahrigen Verſuchen eigen gemacht, anzuhoren;
ſo will ich Jhnen ſelbige in der Kurze erzahlen:

J. Halte ich dafur, daß man nothwendig dahin ſehen muſſe, daß
ein jeder Saame in eine gute und murbe Erde geleget werde. Daran
kan die Vernunft ohnmoglich etwas ausſetzen. Durch den furſichtigen Ge—
brauch des Pfluges iſt: man vollig in Stande, die Erde mag innerlich und
auſſerlich beſchaffen ſeyn wie ſie will, dieſe zwofäche Abſicht zu erreichen.

Wollen Sie nun wiſſen
a) wie ſie gut wird und bleibt; ſo wollen wir funf Jahre veſtſetzen, in

welchen eine Koppel, oder ein Acker, zur Erzielung verſchiedener
Feldfruchte ſoll gebraucht werden. Wenun ich nun ſage: Man laſſe
in denen dreyen erſten Jahten nicht tiefer, als bis auf zweene Zollen,

Ppflugen; man gehe in dem Herbſt des dritten Jahres mit dem Pfluge,
in ſoferne die,innere Erde nicht ganz ſchlecht oder ſchadlich iſt, bis

auf vier Zollen tief, und erneuere von. da an, bis zum Beſchluß der
beſtimmten Pflugiahre, in zweenen Fruhlingen und einem Herbſt, das
Pflugen in der Tiefe von zweenen Zollen; io behalt man immer eine
gute Erde, worin der Saame erwunſcht liegen und fortkommen kan.
Damit Sie ſich nun dieſe Ackerwahrheit begreiflich machen; ſo will

Dich Jhnenb) an der Art, wie die Fruchte nach einander muſſen angebauet weri J

den, den Beweis deutlich vor Augen legen. Wenn Sie nun im er—
ſten Jahre in dem Grasboden den Buchweitzen wollen anbauen laſ—
ſen; ſo muß der Pflug zum erſtenmal im Herbſt nicht tiefer, als bis
auf anderthalb Zollen, undmicht breiter, als bis auf 7 bis 8 Zollen,
gehen. Beydem Wenden im Fruhlingpfluget man eben ſo breit, aber
zweene Zollen tiefz, und zum dritteumal, zur Saat, muß der Pflug ja
nicht breiter, zuweilen ein, anderthalb bis zweene Zollen tief gehen.

Die



Die Urſache von dieſem Unterſcheid ſoll hernach bey der Lage des
Samens angefuhret werden. Werden Sie mich uun fragen: Ob

eine ſolche Erde, in welcher der Buchweitzen-Saame zu liegen kommt,
gut ſey? ſo antworte ich: Ja! Denn ſie hat in;5 Jahren geruhet.
Jn wahrender Zeit hat ſie aus der Luft, an Regen, Schnee, Nebel,

Thau ac., allerley Fettigkeiten in Empfang genommen. Die Pflan
Zzen ſiud verfaulet, und däs Vieh hat durch ſeinen Abwurf und ſeine
Ausdunſtung zur Verſchonerung des obern Erdtheils, bis auf zwee—

ne Zollen, ohnſtreitig Gelegenheit gegeben. Es iſt ferner nichts
Schlechtes, Schadliches, Untuchtiges und Klebrigtes an Erde, durch

eintunvorſichtigesitiefes Pflugen, auf die Oberſlache geleget worden.
Aus dieſem allen, was ich angefuhrt, kan ſicher und mit Recht ge—

ſchloſſen werden, daß die angeordnete Ruheſtatte des Saamens un—
tadelhaft und gut ſeyn muſſe.

JC) Der Anbau der Winterfrucht, gleichviel, ob er in Weitzen oder Rog—
„ken beſtehe;. muß alſo beſorget werden u: Wenn der Dunger auf die

Buchweitzenſtoppel gebracht worden; ſo laſſe man aufs hochſte nicht

tiiefer, als bis auf zweene Zollen, und nur 7bis 8 Zollen in der Brei
te, zur Saat pflugen. Weil nun der Dunger reif, alt, zum Ge—
brauch der beſte, und in dem obern Erdtheil befindlich, iſt, ünd ſowol

die Erde ſtarken, als auch dem Saamen und der Frucht, in ihrem
Zzehnmiouatlichen Aufenthalt in der Erde, nutzliche Dienſte leiſten kan;

ſo kan vdn daher fuglich der Schluß gemacht werden, daß durch eine
ſolche furſichtige Art im Pflugen, die Erde in ihrer beſten Kraft ſeyn
und bleiben konne.

ch Wenn nach der Wiuterfrucht die Gerſte in dem Lande wachſen ſoll;
ſo!bleibe man, ſo oft man im Herbſt und Fruhling zu dieſem Saa—
mæen pflugen laßt, bey dem vorangefuhrten flachen und ſchmalen Pflu

gen, ohne einige Veranderung: Dadurch erhalt man den Reſt von
dem Dunger, und die, aus demſelben entſtandene, loſe und fette Er—
de in dem obern Erdtheil, und kan die vollige Gewißheit haben, daß
die, zum Anbau der Gerſte beſtimmte, Erde gut ſeyn muſſe, und der
Frucht erſpriesliche Dienſte leiſten konne. Jch glaube nicht, daß an
dieſem Verhalten, und an dem, von daher gezogenen Schluß, daß die

Erde gut ſeyn muſſe, etwas konue. ausgeſetzt werden.

B3 Unm
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nen. Jch habe
a) geſagt, daß zur Buchweitzenſaat dreymal im Graslande muſſe gepflu—

get werden. Wenn nun zum erſtenmal nur iz Zollen tief, und 7 bis
ZgZollen breit, gepfluget, und die Furche eben und platt geleget worden;

ſo
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und vis 8 Zollen breit pftügen und beliebige Winter-und Sommer—

νννν αö« 15ſo konnen Sie leicht begreifen, daß die Grasſeite eher Gelegenheit
habe, eine Faulniß, mithin ein murbes Weſen, anzunehmen, als wenn
ſie tief, breit, hockerig und dabey halb lehnend ware umgeworfen wor

den. Jn der platten Lage einer Furche kan keine Luft und Erfri—
ſchung unter die Grasſeite eindringen. Will man noch dazu im Marz,
wenn die obere Seite im Abtrocknen begriffen iſt, die Grasfurche be—
eggen, und die Seiten-Oefnungen mit Erde ausfullen; ſo dienet dieſe
nutzliche Arbeit zur Verdunnung der Furche, zur Beſchleunigung des
murben Weſens, und zum Faulen und Durchwachſen der Graswur—
zeln. Wird nun zum zweytenmal im Aprilz2 Zollen tief, aber nicht

breiter, ails vorher, gepfluget, und die Egge entweder gleich, oder, im
Fall die Witterung einen feuchten Hang haben ſollte, etwas hernach,
gebraucht; ſo wird ohne Zweifel, vor dem letzten und dritten Saat—
pflugen, die Erde ſo murbe werden, als man ſie nie beſſer und mur—
ber wird wunſchen konnen. Einengedoppelte Ausnahme aber muß, in

DOinſehung der Jahres-Zeit, rn ivelcher der Anfang zum erſten Pflugen
veſtzuſetzen iſt, beobachtet werden. Dieſe Ausnahmen ruhren von dem
Umterſchied der Erdarten her. Wer ein veſtes, leimigtes und thon—
artiges Erdreich im Befitz hat, der handelt fur ſeinen Nutzen vortheil—
hafter, wenn er eine Jahresfrucht weggiebt, die vollige Sommerbra—
che einfuhret, und viermal. imi Ferbſt und Sommer, zweene Zollen tief

Fruchte darin anbaueü laßt. Jſt ber das Erdreich zwar ſchwer, aber
doch zu hezwingen; ſo bin der Meynung, daß, je fruher im Herbſt das
erſte Pflugen geſchehen kan, deſto beſfer ſey es, und um ſo viel gewiſſer

werde man, duß dir Furche ſchon vor dem Eintritt des Winters einen
ſtarken Grad der Faulniß habe erhalten konnen: Es ſcheiut mir uber

b)

haupt gut zu ſeyn, daß man, auch in einem mittelmaßig-ſchweren
Boden, däs erſte Graspflugen nicht gar zu ſpath im Herbſt anord—
nen laßt.
Sie werden bemerkt haben, daß die Sorge dahin ſey angewendet wor
den, wie der Buchweitzenſaame eine gute und dabey murbe Erde vor

finden und darin gut fortkommen moge. Kommt nun der Saame,
der Zeit und Art nach, ſo in die Erde, daß daran nichts auszuſetzen
iſt, und der Beſitzer hat dabey auf den Zuſtand ſeines Sagmens in

der



16  νder Erde, und nachher ein wachſames Auge, damit ihm die Unfalle aus
der Witterung nicht Schaden zufugen; ſo iſt nichts gewiſſeres, als
daß eine wohlgerathene Buchweitzen-Frucht, ſowol ein gutes, als auch
ein murbes Erdreich zuwege bringen muß. Dies lehret der Augen—
ſchein, daß das Erdreich, worin der Buchweitzen gut gerathen, ein
reines und murbes Rand gibt. Wird nun der Saame von einer be—
liebigen Winterfrucht, darin, nach der vorher ertheilten Furſchrift,
geleget; ſo kan eine faſt ungezweifelte Hofnung da ſeyn, daß die Frucht
in einer ſolchen ſchonen und murben Erde unter GOltes Segen gut

gerathen werde.c) Daß die Erde zur Gerſte gleichfalls vollklommen murbe werden konne,

davon legt der Vorſchlag, wie im Herbſt und Fruhling der Pflug, zu
deren Anbau, muſſe gefuhret werden, ein unwiderſprechliches Zeugniß

ab: Denn ſo gewiß es iſt, daß die Erde durch ein angeſtelltes flaches
und ſchmales Pflugen in guter Kraft bleiben kan; ſo gewiß iſt es auch,
daß das Erdreich dermaßen murbe werden konne, daß mit Recht an der
Geſtalt der Erde, wenndie Einſaat erfolgt, nichts kan ausgeſetzet werden.

d) Wenn Sie auf die Art des Anbaues zuruck ſehen, die zu einer, oder
zwoen Haberſaaten durch den Pflug beſtimmt worden; ſo hoffe ich, daß
Sie zugeben muſſen, es ſey dem Haberſaamen eine ſolche Wohnung zu—
bereitet worden, daß er keine beſſere und murbere verlangen konne.
Jch habe alſo den. erſten Satz: Der Saame muß in einer guten und
murben Erde liegen: zureichend bewieſen. Nunmehro will

II. Den Satz: Der Saame muüß zu rechter Zeit geſaet werden;
beruhren. Eine jede Saamen Art hat freylich ihre gewiſſe und beſtimmte
Zeit, in welcher ſie muß in die Erde fallen. Das hat allerdings ſeine Rich—
tigkeit. Ein Saame iſt, ſeiner Natur nach, zartlicher, als der andere. Da
aber die Witterung nicht in jedem Fruhling gleich gut iſt, und das Erdreich

nicht uberall eine gleiche Lage hat; ſo lehrt die Klugheit, daß nach deren
Verhalten und Furſchriften.die rechte Zeit zu ſaen, muſſe veſtgeſetzt wer—
den. Richtet ſich nun die Erde, in Anſehung ihrer Trockenheit und Naſſe,
nach der entweder guten oder ſchlechten Beſchaffenheit der Luft, und der
Wettern; ſo muß von daher unwiderſprechlich folgen, daß weder der Calen
der, noch die Gewohnheit, beſtimen konne, wann eine Saamenart in die Erde

fallen
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fallen muſſe. Jch habe mir daher ein vierfaches Geſetz gemacht, nach wel
chem ich die Zeit zu ſaen anordne.

Das iſte Geſetz lautet alſo: Man muß auf die Lage des Erdreichs
ſehen, ob es hoch, mittelmaßighoch oder niedrig, und gegen welchen

Himmelsſtrich es liege. Jch ſchlieſſe alſo: Dasjenige Erdreich, das eine
hohe Lage hat, kan fruhzeitiger ſeine Feuchtigkeit verlieren, und daher eher
pflugbar werden, als dasjenige, das eine niedrige Lage hat. Jſt nun ſonſt
nichts im. Wege, ſo, daß die Witterung und die Ordnung in der Luft gut
ſind; ſo muß man mit der Ausſaat eilen, und eine ſolche gunſtige Zeit nicht

vorbeyſtreichen laſſen. Hingegen verhalt es ſich mit derjenigen Erde, die
eine niedrige Lage hat, ganz anders. Sie iſt geneigter, die Feuchtigkeit zu
verwahren, als jene. Man muß daher ſich ja nicht in dieſer Erde mit der
Ausſaat ubereilen. Jn der zuerſt angefuhrten Lage, iſt ein ohnſtreitiger
Waſſermangelzu befurchten; dafur aber darf man in der niedrigen Lage des
Erdreichs nicht bange ſeyn. Wenn daher dorten die Fruchte, aus Mangel
ver Feuchtigkeit, ſtille ſtehen muſſen; ſo gereichet im Gegentheil die Trok—
kenheit der niedrigen Erde zum Vortheil, daß die Fruchte ihren Wachsthum,
wenn ſie gleich ſpater als gewohnlich angebauet werden, beſchleunigen kon—
nen. Aus dieſen Geſetzen der Eilfertigkeit und des Zogerns mit der Ein—

ſaat, kan leicht die Mittel-Zeit beſtimmet werden, wann die rechte Zeit in
einer ſolchen Erde, die eine mittlere Kage hat, muß veſtgeſetzt werden.

Ob das Erdreich eine bergigte, abhangige oder gleiche kage hat, dar—

nach muß gleichfals die Zeit der Ausſaat beurtheilet werden. Alle Aecker,
die einen ſchragen Abfall gegen Nordweſt, Norden und Nordoſt haben, ſind
allda kalter. in ſich, und laufen mehr Gefahr, von ſtrengen Windes-Arten,
und einer widrigen Lutt-Art beſtrichen zu werden, als diejenigen Acker-Theile,

die ihren Hang nach Sudoſt, Suden und den guten weſtlichen Theilen ha—
ben. Dieſe ſind an ſich ungleich milder und fruchtbarer, als jene. Weun
ich daher den fruchtbaren Theil gegen Suden, nach der Lange pflugen laſſe;
ſo muſſen eben dieſe Aecker an der nordlichen Seite. quer gepfluget werden.
Eine ſolche Ordnung im Pflugen, iſt nicht allein den Pferden gemachlicher,
und dem abhangenden Erdreich, zur Verwahrung der flußigen Feuchtigkeit,
vortheilhafter, ſondern ſie kan auch eine nothwendige und nutzliche Trennung
in der Zeit der Ausſaat zuwege bringen. Man kan in der ſudlichen. Loge

C fruh—



18  ν νν öfruhzeitiger, als in der nordlichen, die Saat beſtellen. Und es iſt in gewiſ—
ſen Fruhlingen, wenn die Luft anhaltend kalt und widrig iſt, nothwendig
und nutzlich, daß man die Ausſaat ſo lange aufſchiebt, bis man merkt, daß
fie milder werden will. Wer darin nicht behutſam handelt, der pflegt ge—
meiniglich eine dunne und ſchlechte Frucht, aber viel Unkraut, zu erndten.
Deswegen muß man ſogar im plattliegenden Schlagen und Koppeln, wenn
ſie nur einen maßigen Abhang nach den kalten Windes-Ecken haben, die
Furſichtigkeit in der beſten Zeit des Süens genau beobachten. Denn da
es gewiß iſt, daß die ſtreichende kalte Luft und Winde auch bey dem gering—

ſten Abtall des Erdreichs, ſich ſtarker in die Oberflache einniſteln, und da
durch dem Saamen und der Frucht das Vermogen zum Keimen und zum
Wathſen rauben, wenigſtens verzogern konnen; ſo iſt eine ſolche liebereilung
im Säen mehrſchadlich, als vortheilhaft.

Das 2te Geſetz zum Saen, iſt folgendes Jnhalts: Es mitß haupt—
ſächlich auf die Beichaffenheit der Witterung, und vorzuglich der Ord
nung in der Luft, geſehen werden: Ob ſie gutartig oder ſchlechtartig,
und alſo der Ausſaat entweder gunſtig oder widrig iſt. Jſt die Wit
terung kalt und naß, oder die Lurt widrig und hamiſch; ſo muß man ſich
die Vorſtellung machen, daß der widrige Hauch von denenſelben in die, durch
den Pflug geöfnete Oberflache eindringet, und dem Saamen, wenn er gleich
gut zu liegen kame, aur Ainquellung und zum Keimen hinderlich fallen wur—
de. Daner halte ich däfur; daß, wenn man bey einer ſolchen Witterung
ümd hamiſchen Liuft voraus wiſſen und gleichſam ſehen kan, daß der Saame
micht zur rechten Zeit hervorgenen wird, es beſſer ſey, das Saen aufzuſchie—
ven, ſo lange es in der Welt moglich iſt. Denn wenn gleich die Frucht et—
was ſpäter reif werden ſollte; ſo hat man  doch Hofnung, ein beſſeres Ge
traide, ein reines Erdreich, mehr Winterfutter und einen ſtarkern Dünger—
hnufen zu grwinnen, als wenn die Frucht dumte, kurz und unrein gerath.
igwenn ſolche widrige Fruhlinge rintreffen; ſo ſetze nie eine Zeit zum Saen
voraüs, ſondern warte mit Geduld, bis die Witterung und die Luft milder,

v.

inid ver Ausſacit einer Saamenart geneigter werden.
Das zte Geſetz, das nach meiner Erfahrung die rechte Saezeit be—

uſtimnet; neibe alſo abgefaßt: Esnmuß auf die Beſchaffenheit des Erd.
reichs gefchen werden:  Ob nach dem Pflugen die hervorgebrachte Fur

che
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che aneinanderhangend und klebrig ſeh, oder obſie brockein oder weo
nigſtens bey dem Eggezug ſich zu loſen geneigt ſey, oder nicht? Jſt
das Erſte da, namlich, daß die Naſſe die Erde zu veſt verbunden, oder ſie
an der Oberflache annoch zahe oder klebrig iſt; ſo kan man nach der Klug—
heit voraus wiſſen, daß der Sanme nicht gut zu liegen komme, und alſo
die rechte Zeit zu ſaen noch nicht da ſeym muſſe. Die Probe hieruber kau
leicht. mit einenr Stock, oder ſogar mit einem Finger, genommen werden.
Sie entſcheidet die Feuchtigkeit aden Tuockenheit bald, die in der Erde be—
findlich iſt. Wenn hingegen die Ende im wahrenden Pflugen zerfallt, oder
man deutlich ſehen kan, daß ſie, bey der geringſten Beruhrung mit der
Eygge, brockeln wirdz ſo iſt aureiner ſolchen Zeit zu ſaen niehts auszuſetzen.

Das Ate Geſetz, wornoch man ſich in der Zeit zu ſaen richten muß,
betrift den Tag des Saens, und heißt alſo: Es iſt uberhaupt nicht rath—
ſam, die Saat zu beſtellen, ſo lange der Wind die Gewohnheit hat,
taglich aus einer talten Ecke zu blaſen; ann allerwenigſten aber iſt es
erlaubt, an.einem ſolchen Tage zur Saat pflugen zu laſſen, und zu
ſaen, an welchem ein herber und kalter Wind wehet. Die Erfahrung
lehrt, daß, gemeiniglich die Erda ihre Kuaft verliert, und der Saame, wenn
nicht bald darauf ein gunſtiger Regen erfolgt, nebſt der Frucht, ein ſchlech—
tes Gedeyen hahen., und faſt immer. von dem Unkraut beſchweret und uher

hauft werden«. lUll. Willich Jhnen meinen Acher: Satz der die: rechte Kage des Saa24

mens in der Erde in ſich. faßt, vor Augen legen. Jch bezeichne ihmalſor
Es muß ein jeder Saame: nach der: Olusſnat eine ſolche Lage in der Er
de gewinnen, daßrer weder Gefahr laufon darf, zu verfaulen, noch
zu erſticken, noch zurvertrocknen, nochezu ungleicher Zeit hervor zu
gehen. Jnn naſſer Zeit:hangt: die  Furche, wenn ſie dick und: breit eſt, an
einander.n Zwiſchen den Furchrm ſiinn oft. Hohlen und Orfnumgen der Lan
ge nach. Darin vorfenkt. ſichh derr Saame: im Saen. undn dureh die Egge.
Eben ſo geht es oft, wenn die Witterungrin der Suezeit ſehr tnocken, und
die Erde ſchwer iſt. Dasjenige nun an Saamear, was tiefein die Erde ge
rath, kan verderben und orſtichrn, iun fo jaetwas hervorgehti, ſorgeſehicht
es ohugleich langſamer, als wenn es der  Oberftache: naher: lage. Aber eben
dieſer Theil, der der Obqrfluche gar: zu. nahe liegt, kan aucht in einer: Durre
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das Schickſal haben, daß er bis auf weiter, wenn ein Regen fallt, aus:
bleiben muß. Nur der Theil des Saamens, der das Gluck hat, eine mit—
lere Lage in der Erde zu gewinnen, kan eine gewiſſe Hofnung haben, ſich
auf der Oberflache zu zeigen. Wer aufmerkſam auf den Ackerbau iſt, der
wird gewiß den Kopf ſchutteln, und ſagen muſſen: Das wird leider! von
dem Augenſchein allzuort beſtatiget und wahr gemacht.

Aus der Beſchreibung, die ich Jhnen von der vortheilhafteſten Art
des Pflugens gegeben, werden Sie nunmehro die Urſache einſehen konnen,
warum ich das flache und ſchmale Pflugen nutzlicher, als ein tiefes und brei—
tes, halte. Jenes iſt nicht allein darum vorzuglich gut, weil der obere Erd—
theil mit guter Erderverſehen iſt, und ſelbiger mit augenſcheinlicher Gewiß—
heit geſchwind und leicht murbe werden kan; ſondern auch um deswillen
beſonders gut, weiil man vollig im Stande iſt, den Saamen fur alles Ver—
faulen, Erſticken und Vertrocknen in Sicherheit zu ſetzen, und ihm zugleich
eine ſolche anſtandige Lage in der Erde zu geben, daß er zugleich und auf
einmal hervorgehen, und auf der Oberflache ſichtbar werden muß. Fragen
Sie mich nun, wie dieſes zugehe? So antworte ich Jhnen: Wer nach mei—
ner Auleitung flach und ſchmal pflügen, und die Erde, ehe die Ausſaat ge—
ſchiehet, murbe machen laßt, der kan in allen Witterungsfallen und Erd—
arten ſeinen Saamen flach unterpflugen laſſen. Dadurch erhalt er vorbe—
ſchriebene Vortheile fur ſeinein Saamen, und kan, auſſer denenſelben, noch
einen andern Vortheil, namlich dieſen, erwarten, daß der Saame nicht in
Reihen, ſondern ordentlich, hervorgehen. wird. Wer ſich nun zu dieſer
Ordnung im Saen entſchlieſſen will, derrſtreuet erſt den Saamen aus, und
dann laßt er denſelben flach und ſchinal unterpflugen; er muß aber dabey
folgenden Unterſcheid. im Pflugen gebrauchen: Jſt die Witterung und die
Erde trocken, ſo laßt er den Saamen anderthalb bis zween Zollen tief, mit
ſchmalen Furchen, unterpflugen, und das Erdreich gleich beeggen, damit
die Feuchtigkeit ſich nicht im Jnnern verlieren moge: Sind aber in.der Sae—
zeit die Wetter und die Erde ſo anhaltend feucht, daß die Ausſaat eines
Saamens nicht wohl kan aufgeſchoben werden; ſo laßt man den Saamen
in dieſem, vorher wohl zubereiteten, Erdreich nur einen Zoll tief, aber dabey
ſchmal, unterpflugen, aber nicht gleich die Egge gebrauchen. Es iſt beſſer,
daß deren Gebrauch bis zu einem trockenen Tage ausgeſetzt werde. Auf
dieſe Weiſe. behalt die. hockerige Oberflache eine freye, und dem Saamen

hochſt—
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hochſtdienliche Ausdunſtung. Sollte auch der Regen ſo anhaltend ſeyn,
daß eine ganze Woche daruber verſtriche, ſo ſchadet dieſes gar nicht; nur
muß man dahin ſehen, daß, weil der Saame ſchon im Hervorſtechen begrif—
fen iſt, nur ein einziger Zug mit einer leichtgemachten Egge geſchehe. Bey
der dritten und vermiſchten Witterungsart hingegen, in welcher weder ein
Mangel, noch Ueberfluß an Waſſer und Warme zu ſeyn pflegt, kan man
den Saamen legen, wie man will. Er kan ſowol vor dem Pflugen geſaet,
und flach und ſchmal untergepfluget werden. Man kan ihn auch nach dem
Pflugen ſaen, und ſogleich eineggen. Man mag alsdann den Anbau an—
ſtellen, wie man will; ſo pflegt, bey einer ſolchen gutigen Vorſorge des
Himmels, der Saame ordentlich und zu rechter Zeit hervor zu gehen, und
die Frucht nachher gut zu gerathen.

Der lVte Acker-Satz, deſſen Ausfuhrung mir vor, bey und nach der
Einſaat nothwendig zu ſeyn ſcheinet, betrift den Gebrauch der Egge, und
lautet alſo: Man muß die Egge nach der Klugheit zu gebrauchen wir
ſen, und inſonderheit dahin ſehen, daß durch dieſeibe nach der Saat,
wenn ſie, oder die Frucht ſelbſt, durch widrige Zufalle aus der Wit
terung, in Bedrangniſſe gerathen ſollten, ſolche Unfalle aus dem
Wege mogen geraumet werden. Um nun den Gebrauch der Egge, der
Zeit und Art nach, recht zu beſtimmen; ſo habe

a) die Gewohnheit, daß ich die Egge eintheile in die ſchwere und in die
leichte. Jene iſt mit eiſernen Zinken verſehen, daher kan ſie auch dir
Furche beſſer durchreiſſen und murbe machen. Dieſe Sorte aber kan
zum Theil, vder gar nicht, eiſerne Zahne haben. Der Gebrauch der

Egge von letzterer Art iſt zureichend, wenn der Boden nicht ſchwer iſt.
Sie kan aber auch ſowol im veſten, als auch im leichten Boden, zu—

reichende Dienſte thun, wenn man ſelbige nur zur Aufluckerung der
DOberflache, nach der Einſaat, zu gebrauchen fur nothig findet. Die—

ſen Unterſcheid in der Benennung fuhre um deswillen an, damit der
Unterſcheid in deren Gebrauch deſto beſſer moge eingeſehen werden.

b) Den Gebrauch der ſchweren Egge beurtheile als gut und nothwendig,
wenn eine graſigte oder veſte Furche, ſie mag ſchwer oder leichter ſeyn,
vor der Saat ſoll zubereitet und murbe gemacht werden. Zum Exem—
pel, wenn man im Fruhjahr, vor dem zweyten Pflugen, die obere Erde
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von einer Gras-Furche oderieiner· Eoppal: Furche abloſen, und in die
Sviten-Oefnungen, domit die Luft nicht unterwarts eindringen, und
die GrasWurzeln in friſcher Kraft erhalten moge, ziehen, und dadurch
die Furche verdunnen, und den Grundzzu deren murben Weſen legen
will. Es iſt zwar dieſo EggeLluhieit wider die Gewohnheit; mir aber
ſcheinet ein ſolcher Gebrauch der Egge vor der Einſaat hochſtnothwen
dig und ſnutzlich zu ſeyn: Denn da man ohnahin die Gewohnheit hat,
nach dem zweyten Pflugen eine Guas- oder andere veſte Furche ſcharf
zu beeggen, dieſe Arbeit aber gemeiniglich ſehr hoſtbar, und oft bey—
nahe vergeblich iſtz ſo ſchaffet eine ſolche voranlaufende Beeggung, ſa
bald. der Winter vergangen, und die Furche im Abtrocknen begriffen
iſt, hierin eine ungemeine Erleichtenung, und zugleich eine vollkauinmne

nere Gewißheit, daß die Erde ſchon vor der Einſagt vollig murbe
werden konne.

c) Wer nach meinem Vorſchlag geneigt iſt, in einem ſolchen wohlzuberei—
teten.Erdreich, den Saamen unterzupflugen, der hat ſchon geleſen,

wie er ſich mit dein Gebrauch der Egge in den drehen bekaunten Wit
terungs Fullen zu verhalten hat Erlmag nun ſich darnach rrichten,
oder nicht, ſo hat das ſeine Richtigkeit, daß bey der Einfaat das
ſchwere Erdreich mehr muſſe durchgearbeitet werden, als ein leichteres,
folglich die ſteife Egge beſſere Dienſte leiſten konne, als die leichte.

Gso iſt nur ein.irriger Wahn, daß das eviele Eggen auch viel Unkraut
bvinge. Wahr iſt eä,daß die. Kloſer dadurch, aufgeloſet werden, und
der ſonſt wolt verſteckt gebliebeue zarte Unraths- Saame nicht zum Vor
ſchein gekommen ware. Gewiß iſt es auch, daß in ſcharfen Fruhlingen,
die  trocken und kalt ſind, die unzertheilten Kloſer Schutz und Bedek—

kung geben, und, in einem ſolchen Fall der Gobrauch der Egge eine
nutzliche Maßigung vertragen konne, ja gar. deren Aufſchub bis gegen
den Hervorgang des Saamens, weun ein Regen gefallen, rathſamer
ſey; allein, dies iſt nur ein beſonderer Fall, den, uberhaupt zu urthei
len, dem ſcharfen Gebrauch der Egge. keine Schranken ſetzen kan. Das
iſt der: Klugheit gemaß, daß man auch nie, wenn die Erde naß iſt,all—
zuviel egget, ſondern lieber wartet, bis die Grde abgetrocknet iſt, und
daun. das Beeggen wiederholet. Eine ſolche Wiederholung iſt ſowol
der Erde, als auch dem Saamen hochſtdienlich. Niemals aber muß

in
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in wahrendem Regen/ iund wenn die. Oberflache haß iſt, die Egge ge
dbraucht werden. Alles, was alsdann nothig zu ſeyn ſcheinet, iſt ein
einmaliger Ueberzug der Egge. Der Reſt des Beeggens kan fuglich
anſtehen, bis die Erde trockener'geworden. Jch habe vormals, ehe
zum Unterpflugen des Saamens ſchritte, wenn unvermuthet ein Re—
gen fiel, den ausgeſtreneten Saamen in einigen Tagen entbloſt liegen
laſſen, und dem ohngeachtet keinen Abgang an. der Frucht geſpuret.
Jch fuhre dies nur an, weil darin viele Fehler, nach der gewohnlichen
Bauart, begangen werden, und daruber gemeiniglich viel Unkraut

unter dem Getraide entſteht.
ch Geht meine Meynnnd dahin, daß  nach der Einſaat und nach der or

dentlichen Beeggung, der Gebrnuch der Egge ja nicht müſſe an die
Seite geſetzet werden. Wenn eine vermiſchte Witterung, kein Man—
gel an Waſſer und Wartne iſt, und man vor Augen ſehen kam daß der

Saaeunenordrntlich rundine rochter Zeit herdvorgeht, die Erde rein von
Nukrdur iſt, und dir Fruccht ſorudig wachſt; ſo eſt ein woiteres Beeg
gen unnoöthig. Aber wie: vielr Witterungs-Falle gibt es nicht, in
welchen ſowdl ver Saame, uls auth die Frucht, einer Beyhulfe mit

„der Egge benothigt ſeyn konnen! Davon iſt hier die Rede. Jch will
ſelbige in der Kurze namhaft mathen. Wenn uun

e— 144) ein auhaltender ſfanfter Regen nach  der Ginſaat fallt, und es folat
Vleich dar auf ein heftiger Wind; ſo muß die gebackene Oberflache
ſogleich mit der leichten Egge gelsſet werden.

2) Wenn ein ſtarker Regen gefallen, und es wehet kurz hernach ſtark
uUnd ardeken, vober es erfblgt Hitze; ſo iſt der Gebrauch der Egge,
die eben ſo fehr leichtinicht ſeyn darf, nothwendig. Geſchicht es
nicht, ſo nimmt der Saame Schaden, weil die Erde nicht aus
dDunſten kan, und das Unkrtuut;gewinnt die Oberhand.

z) Wenn Kalte, Naſſe und auch wol Warme nach der Einſaat
abwechſeln; ſo muß die Egae gebraucht werden. Dadurch wird

die Erde onen zur Ausdrinuuna gehalten. Wer hierin nachlüßig
Hiſt, ver erhalt eiue dunne Frucht; aber viet Ankruut.
4) Wenn der Wind viel wehet, und es dabey etwas kalt iſt, mit unter

miſchten
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miſchten Regenſchauern; ſo muß, weil die innere Erde hart ge—
worden, und der Saame in der Preſſe liegt, durch die ſchwere Egge
eine Koſung der Erde geſchehen. Verſaumt man dies, ſo geht es
ohnfehlbar mit der Frucht eben ſo zu, als bereits vorher erzahlt
worden.

5) Alles, was ich itzo angefuhrt, muß gleichfalls bey dem bereits
her vorgegangenen Saamen beobachtet werden; nur mit bem Un—

terſcheid, daß nur alsdann, wenn kein Mangel an Regen iſt, die
in etwas ſchwere Egge zu gebrauchen ſey; uberhaupt aber eine
leichtere Beeggung Statt finden muſſe. Am ſicherſten iſt es noch,
wenn man zu einer ſolchen, nothig ſcheinenden Aufluckerung, die
Abendſtunde erwahlt, damit der Thau die Erde und die Frucht
erfriſchen konne.

6) Ueberhaupt iſt es gut, daß, wenn man hie und da den Saamen
ohne Unterſcheid ſiehet hervorſtechen, die Oberflache gegen Abend
mit der leichten Egge beſtrichen werde. Dieſes iſt das ſicherſte
Mittel, dem Unkrautizu wehren, und der guten Frucht einen rei—
nen Boden und einen freudigen Fortgang zu verſchaffen.

Jch habe itzo den Anbau der Feldfruchte beſchrieben, wenn man im
Graslande mit dem Buchweitzen anfangt; und mit dem Haberbau endiget.

Vielleicht aber ſind Sie begierig, zu wiſſen, was ich von dem Anbau des
Dreiſchhabern halte Jch habe Jhnen ſchon geſagt, daß er mir nicht ge—
falltt. Wenn man in einem Lande, das eine hohe oder mittelmaßig hohe
kKage hat, deſſen Aubau durch ein einmaliges Pflugen verrichtet; ſo ſage
ich, daß es ein bloßes Gluck ſey, wenn die Frucht gut gerath: Denn da
man ſelbſt geſteht, daß er nicht fortkommen konne, woferne nicht nach Jo
hannis die Witterung warm und naß iſt; ſo kan ja ohnmoglich eine ſolche
Art des Anbaues Beyfall finden, die mit augenſcheinlichen Bedenklichkei—

ten verbunden iſt. Was aber den niedrigen Boden anbetrift, der im erſten
Jahre der Buchweitzen-Saat beſchwerlich werden kan; ſo tadle darin den
Anbau und ein einmaliaes Pflugen nicht, weil in demſelben die Feuchtig—
keit ohngleich beharrlicher, als in einem hohen Kaude, iſt. Jch will auch
gerne zugeben, daß ein mittelmaßig ſchweres Erdreich, das nicht hoch liegt,
nach einem einmaligen Pflugen eine gute Frucht liefern kan, wenn gleich

nach



ie z9nach dem Winter. die Gras-Furche ſchmal. und flach umgeworfen, aber. nicht
eher, als im Schluß des Aprus, beiaek, und ſodann die Furche nach einem
Regen mit einer ſchweren Egge ſchärf zerriſſen wird. Jn ſolcher Ordnung
des Anhaues gebe ich gerne. zui, vgß der Dreiſchhaber gut gerathen kan.
Jch häve ſelbſt. dieſe Abeiſe Bieſen angerathen, und ſie haben ſich auch ge
nieiniglich wohl dabeh befunden:.  eberhaupt aber dadon zu urtheilen, ſo
bin ich der Meynung, daß, wenn ein Landwirth den Dreiſchhaber anbauen
will „er. am gewiſſeſten verfahre, wenn er in einem Boden, der keine nie—
drige Lage hat, dreymal pflugen, und fruhzeitig im Herbſt das erſte Pflugen,
flach und ſchmal, verrichten laſſe.- Verfahrt er alſo; ſo kan er zum zwey
tenmal, wenn er zweene Zollen tief, aber ganz ſchmal, pfluget, ſo viel Erde
gewinnen, daß er zum drittenmal den Saamen darin gemachlich unterpflu
gen kan. Eine ſolche Art des Anbaues wird ſehr ſelten fehlſchlagen.

Wollen Sie nun, Hochſt- und Hochverehrungswurdige Herren Va
trioten! die, bishero in Gebrnuch geweſene, Ackerfehler gegen meine Weiſe
die Fruchte anzubauen „holteüg ſorwerden Sie freylich unter jener. ublichen
Weiſe und meiner: BauApt.einen  merklichen Unterſcheid antreffen.  Wer
den Sie aber die Gewogenheit haben, die Grunde anzuhoren, dir mich zu
dieſer Veranderung bewogen; ſo hone ich, daß, wenn Sie auch nicht vollig
Ruf meine Seite tretken wollen, VDeis!Urtheil: doch einigermaßen werde
gemilvert werden. Erlauben Sie mir; daß ich Sie!frägen darf:  en
Eeſtlich.! GSin nlcht vie Erdarten in unſernn kandeb? Boden von ſehl

verſchiedener Art, und eine Erdärt in ſich beſſer, als eine andere? Sollte
es denn wol dem Nutzen des Beſitzers dienlich ſeyn, daß alle ſolche üüiigleit
che Krdſhrten aauf eine ahnliche Weiſe durch ein tiefeg Pflugen mußten be.
handelt werden?
KZwehtens. Muß man nicht geſtehen/ daßidie Erde im Jntern nach

Jhrem Gehält zu urtheilen, in gewiſſen Kandesſtrichen, in weitlauftigen

Schlagen, Koppeln, kucken, ja ſogar Ackerweiſe, ſehr ungleich, und hik
uünd da magerer;nja wol gar: untauglicher und ſchablicher ſey, als anderr
warts? Sollte es denn wol rathſam ſeyn, daß, bey ſolcher augenſcheinlü
chen Verſchiedenheit, der Pflug uberall einen gleichtiefen Gang mehmen
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Dritteus.gtt hicht die Zage dets Erdreicho; matn niag ſolche kntive.
der nach ihrer Hohe, oder Tiefe, oder auch nach dem Himmelsſtrich beur—
theilen, ſehr verſchieden? Sollte ein ſolcher unlaugbarer Unterſchied nicht
eine Aufmerkſainkeit verdienen, und die Frage erwecken: Ob nicht nach
einer ſolchen Veranderung in deſſen Kage, ſowol die Art, alg anch die Zeit
des Pftugens, muſſe eingerichtet werden?

Viertens. Kan man wol das Herz haben, zu glauben, daß eine breite
und dicke Gras:Furche, oder auch Stoppel-ſFurche, wenn jene und dieſe veſt
und ſchwer ſind, und dabey ſpath im Herbſt. hervorgebracht worden,! im
Fruhling gehorig konne zubereitet, und murbe gemacht werden, ohne daß
die Pferde bey einer ſolchen hochſtbeſchwerlichen Egge. Arbeit aufs außerſte
mitgenommen wurden?

gunftens. Jſt es moglich, ſirh die Vorſtellung zu machen, daß ein
Acker von:veſter Erdart, der den Winter hindurch ungepflugt gelegen,
durch ein tiefes und einmaliges Pflugen, allemal eine gute Haberfrucht
bringen konne, da man voraus wiſſen: kan, daß die Fruhlinge oft naß,
oder trocken, uud dabey kalt ſind?

 aatrer dera v e— Ê‘“—deutlich ſchlieſſen könnte, daß die rechte Zeit zu ſaen noch nicht da ſey, und
det Saame nothwendig eine blutſchtechte Eage in der Erde zrhaſten inuſſe?

l.?u E
Giebentens. Kan mol die Gewahnherit, nach dem Pflugen zu ſaen,
allemal gebilliget werden? Giebt es nicht zuweilen in dieiem oder jenem
Fruhling entweder ſehr troekene, oder ſehr naſſe Wettern? Wenn nun in
einem, Erdreich, igleithviel oh es vorher gepflugt, odor ungepflugt geweſen,
ver Pfluger tief, pflugen mufn/ oder ill; Aie ſollts es denn wol um den
Saaman ſtehen 7.. Muß ſer.aiphaun nicht dunch. den Eggejug, nach pelchem
der Saame in die Seitenofnungen gezogen wird, eine ungleiche Kage in der
Erde gewinnen? Kan nicht der allzutief liegende Theil des Samens ver—

faulen



ſKulen :und erſttcken, rund. der allzuhoch liegende in trockener Zeit gar ver—

trorknen Zinn i.i
Achtens. Ja es bekannt iſt, daß nach der Einſaat viele Unfalle aus

den Vzetterlanfen entſtuhen ronnen. wodurch der beſaete, oder gar der Frucht—
boven, iueruch vber. gußerlich veſt iinb. hart werven/ mithin der Saame ſo
wol, als auch bie Frcht, in Bauide gerathen konnen. Sollte. in ſolchen Noth—
fallen der Gebrauch der Egge nicht hothſtnothwendig ünd dienlich ſeyn?

Sollte. das wol verantwortlich ſeyn, wenn Landwirthe ſich nach der Einſaat
weiter nicht um die geheimen Umſtaude ihres Saamens und ihrer Fruchte

bekummern? nrau tn gftathhat ti.  6 ietWeuin Ste nun ſo geneigt ſeyn wollen, vorangefuhrtkejFragen. gegen

meine Bauart, davon ich Jhnen vorher einen kurzen Abriß gegeben zu hal
ten; was wollen Sie mir. wol darauf antworten? Vielleicht weiß.ich es.

Sie. werden, vermuthlich. ſagenr a) Wir. konnen im Herbſt, wegen der Gra
ſung  den Gräsbodennicht fruhdeitiger; abe gewohnlich/ eofnen

2) Wlil wir vielt Landetehentur bepflugen haben;  ſv mnuſſen wir im
Fruhling frlihzertie cenfangen zu pflugen; ſonſt konnen wir nicht init der

Feld.Arbeit jntrechter Zeit fertig werden.
Es iſt olnmdgiich, doß wir tiles Land, das wir unter dem Pfluge

2

wir gegen oen Eintritt des Winters init ber Pflug Arbeit konnen fertig
haben, ing erbſt.elgriz foniten, weii wir vhnehin genug zut thun haben, deiß

din
td

wer er.
Jt

a) Wenn wir gleich ein flaches iüd ſchmales Pflugen einfuhren idoll—

ten;nſo ſiud die Dienſt Pfluger nicht.allemal daru geichickt, vieliveniger
awillig uberdem wurde es. auch ohnsleich mehr Zeit erfordern, als wenn
gwir etwad breit oflugen laſſen. ü*l5) Der angeprieſee Aufſchub in der Zeit des Saens, wenn die Wet

tern nicht gut ſind, wurde den Landmann in ſeinen Feldverrichtungen zuruck

ſetzen, daß er oft gar nicht einmal konnte fertig werdeu.

 26  Das Unterpflugen des. Saamens durfte ſehr mißlich ausfallen,
im Fall das Erdrtich nicht gehorig murbe ware, und der: Pfluger allzutief

mflugen avurde. J ie. IIJ. i J  7) Es



Es wiurbe viel gewaget ſeyn) wenn man nach der Einſaat zum Ge
brauch der Egge ſchritte. Wie leicht konnte der gekeimte Saamei aus ſei—
ner Stelle verruckt werden, und gar vertrocknen? Konnte nicht der Wurzel
einer Frucht ein gleicher Unfall begegnen?“

8) Wer will uns Burge dafur ſeyn, daß ſiicht durch das oftere Pflu
gen vas Unkraut könnte bepmehret, pder ggt einen Abgang ij der näch fol—
genden Graſung geſpuret werden?

tki
Erlauben. Sie mir nun, daß ich Jhnen auch kurz, au
urfe, antworten darft:

Graſe mit, dem Fuß, als mit deni Maul. Und wer verbietet es uns,
daß wir unſere Weihen nicht, mit guten. Klee· Kragzterũ por ihrer Ru

he-Zeit verſehen durfen? Hatten wir denn wol Urſache, furchtſum zu
J 1— e

1 Ê  j eeegerre ſersesrer vebeb Veerrr ſe ee evelrrre Vrrtizzyr irr vorGraſung nach ſich ziehen durfte? Wo hat man vol uber Mangel an
Gras klagen gehoret, wenn unter ben Stoppklir ktin Gras befindlich

dgeweſen?
h) Man kan ſich eine Arbeit ſchwerer vorſtellen und machen, als ſie wurk

lich iſt. Es iſt ein großer Unterſcheid in bem Fortgang einer Arbeit,
wenn man tief, und wenn man ſlach pnuget. Jn jener Ordnungwird

der Pferdedienſt erſchweret, in viefer hingegen erleichtert. Da nin in
letzterer Ordnung der Ackerdienſt geſchwinder von Statten!gehet; ſo

foolgt don daher, daß man ſich in ſchlechtet Witterung zu ubereilen, gar
nicht Urſache habe, ſondern nach der Klugheit warten, und annoch zu
rechter Zeit fertig werden konne.
Ob ein deſtandiges Herbſtpflugen vortheilhafter fey, das kan der Be

rlſitzer erfahren, wenn er im Kleinen eine Probe in dreyen Jahren dar
uber anſtellet. Wird ſich nun der Kern, das Stroh und der Dunger

 Co augen



—e  ν ν ν ö 29wulgenſchernlich. dadurch vermehdend ſo wird r, nach: der Klugheit ſol
runrn. che: WBerſuche ſchon: zu ermeitarn ſuchtn;7. id in.un Cu

Hutf
y Es i waht vaß ein Acker, wörin die Furchen breitj aber auch dick ſind,

 nicht ſo viele Gange erfordekn, als wenn ſie ichmaler ſind: Daß aber
die Pferde, ob ſie gleich ofterer bey dem flachen Pflügen denlcker be

treten muſſen, ohnaleicn weniger abaemattet werden, das kan der Au—
deüſchekn in heukntaufklaren? Mithibunkt ber Eiuwiirf/ vbncder Ge
Geſchicktichtert des Pflugers ſollte ·villig nicht hẽmacht werden, weil

wir keine Ehre dadon haben? wWenn wit ſageinr: Nnſere Pftuger haben
2t keine Gefthicklichkeitgut zu:pflugen:“ Warum ſorgen wir nicht·bafur,

n vulß ſlelthr Hunhwert  veſſer!l vnein?: Wus!ber vie: Willigkeit anben Atrifttiſo iſt dekaniit, daß darif Gůte ünb ver Zwang Alles  ausrich

ten konnen. lirh. Aν t.Michrdunkt inan kan nicht wohl gleichgultig darin iſeyn:  Ob unſere
Ftuchte ſchlecht vdor gutlgerathen. Umwencern, Stroh und Dun

rhanger müß “esrja Beh ver Bandwivrthſchaft  hlos zuthun, ſeyn. Sehen wir
 münivorrdtugen; baß vie Wettern und dienEcde iu  einer, ſonſt gewohn

lichen; Gaezelt. ſoiſehlucht ndz daiß ber Saame lfaſt ohnmoglich ein gu
tes Gedeyen haben kan; handeln wir dem nicht kluglich, und zu un—

ſerm eigenen Vortheil, wenn wir eine gunſtigere SaeZeit mit Geduld

i, bhwartaquiftrerti unν irir nntt inuiy. Werkuſtlhat; ven Saamen unterzupflugenz der. muß  keinem den Pflug

anvertrauten, auf deſſen Geſchieklirhbeit: und Treue ef ſich: nicht ver
laſſen kan. Das eigne Auge des Beſitzers gieht in dieſem Stuck die

allerboſte, Anweiſung. r8) Der gekeimte Saame kan in einer feuchten und vermiſchten Witte—16 .1

rungsZeit getummelt; erden ſo.oftrman Luſt hat. Jn trockener
Zeit hingegen ujuß eine großefe Fufichtigkeit gevraucht.werden; des

wegen hat man die leichte Edge, die nicht ſo tief in die Erde, als die
ſchwere und ſteife Egge, drjngen kan. Wer darin unvorſichtig han

delt, der hat ſelbſt Anlaß gegenen, daß er Schaden leiden muſſen.

H) hian kan ſilttelmaßig: ſchweren Boden
allzuviel pflugen: denn je uuckerer die Erde iſt, deſto beſſer kan ſich

Bz die
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f rieglen gutgel beneri eutht in dor. Erorn ausbreiten, und ihre Nahrung

ſuchen, und wenn die Frurhtumnur gutfortkommt;z ſo mijß: das binkraut
Wvon ſich ſelbſt weichen. Gfeſetzt, daß Letztereß ſichtbar. wurde; ſo kan
 der vorſichtige Cedrquch der leichlen Egae zur Abeußzejt, ſchon deſſen

128vSouf Aghfen. nrnſf iurd uo νrν do J
ait

—Qe ↄ itinethh ben ſaginc cunf En ſeie eud, leptie Pll nuich hntt, ich
hore Sie gufs meue rrgkin; elauben Sie. inwurklich, baß die, von Jh
nen in Vorſchlag gehrachte, Bauart der Ack uchte die beſte, und den aller—
wenioſten Hindarkziſſen unterworjen ſeh?n Jch autworit allpr. Ja, ich bin
guwißidtr Meynuzg .daß. gntrdeviewen jmit, Reqht. nichts khnne ausgeſetzt
werden.e Wohe ich abet  dig gichergroentlichen vglle, verer ich gleich An
fangs gedacht, mit gutem Bedacht ausnehune. Denn

tud) weiß ich nint die Erfahruug kanen beltigen, daſt wenti nan gewahn
utir Zlich wen Enameunnihee: Eude ſtreno/nelten die Wurzafriner Frucht tie
rjnn ifet, alswisſaufdzwexne Bollen  n:diecrdedr inaet zundiariz ſtecket,
uidenurnd weijn gleich nin Ggenne dithen in din Erde geſteckt wirde  und Hervor
vin ngicgetzaſutztgiſfirh oen dch daßn r chernarh erncrenerurtaOrts ver

 gißt, uund ſichimit neuen: Wurzeln der Dharfluwe nahert, und ſich darin

C.. Jſtſethet. ouseiini nuin ien ſei ngein  nni ur]
2) Habe aus dieſer Urſache meinen Ackerplan ſo eingerichtet; waßß er in al

idemgurteeunusn Fallen, inullen Erharten und bey afſlen hlckengebrau
 then mit Nuten tengebruutht warberthh Monn mag. nunerrn.
z) den Saalnenr un heie Erden beurtheilen/ nt toelehem Zahre des Gebrauchs

man will; ſo iſt immer. dafur geſorget worden, vaß et in eine gute und
murde Groergerithen tunus: inie ul nnt iuan luietet e.

Habe keine beſillilinte abit giuiſiSulen verhersiheſtheſetzet; ſondern ſolche,
ſie mag ftulhekbberlupatellehitfelllen;r allbiinher. Nögternug des bberſten

Qdν— —h— te&— Hnit dor oo  e Ê——Witterung, und deten Einfluß nhie Erde, adlauern moge.
t— 11)Wird Niemand mit Recht ſogen konnen, daß der Saanie, der furſichtig

untergepfluget, und in trockenen obet ſelichteri Witterungs: Fallen/ nach

ut  t i ci eert P.daßJe
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Waß nichtz ain gutem Saanieit derbeebon? vder!lverackuen kan, ſondern
alles, auch ohne Reihen, aüf einmal hervorgehen muß.

6) Mun die Erfahrung lehren; daß. ipenn man erſt in Bekannſchaft mit

das Unkraut nicht die Queydeiny geayinnen, und ver guttn Frncht Scha.
den rechten Gebrauch det Cot, ach der Einſant?!heretzt iſt; ſolelcht

den zufugen werde. 2h J—Hier haben Sie mein aufrichtiges und gewiſſenhaftes Acker: Bekennt

niß, woran ich faſt in einem- helben Jechrtzundert nit unverdroſſener Muhe
gearbeitet. Um Eins aber will uctn Sle herzlich bittenu Denken: Sie:nicht
von mir,vaß ich ein gainzlicher Werachter des tiefein Pflugens  ſey. Jch
verabſtheue es darum inverſten Juhrehnneil teh glaube/ vaß in ver Gras
furche eine zureichende Fettigkeit, den Satimen fortzuhelfen, ſtecke, und. daß

eine dunne und ſchniale Furche ſich ohnaleich eher und gewiſſer murbe ma
chen laſſe, als eknerdicke rinb breite Funltzonn! Won der WinterFrucht, die
vs Monelte dn herr Erbẽubefindnich!ta arhabeeben Elauben, daſe der Dun
ger derſelben n bernichſtenr Ndchbarſchaft göchſtnothivendig und vortheil.
haft ſeyn iniſſſe;:: baruimn: habe ohnmöglich erntriefes Pflugen anrathen fon
nen: Und da— ich weiß. vaßiein Theil deb  verfaulten Dungers annoch in
vem oberni Thell ves Noglenſtoppel: Eandes befindlich ſeyn muß; ſo wur
bedein Niigen etz Eitgentnuniers Juwiberihandein, wenn demſelben. ein
tiefes hftunen jure Gerſtt Vderuiner audern Frutht, auruthen wurde. Jſt
niüünihre inwenbite Erde gur;uwhgaltehts Schlochtes, oder Schadliches,
darin anutreffen iſt; ſo mogen ſie gerne uber vler Zollen tief, ja ſie mo

9gen iminerhin ſo tief pfluaen, als ſie inmer! Luſt haben:  Das muß aber

nſim Herbſtigeſchehen! hen weli diei Etde vblind  und rhh iſtzi. ſo wurden ſie,
bey deren tie eü Aushebilng: ins Frutjahr Gefahr laufen,nob ſie auch rein
und dienſttuchtig werden konnte.n Eine· ſolche Fahigkeit .aber erhalt nie ge
wiß, wenn ſie den Winter uber freh llegen und ausdunſten kan. Jch will
Sie aber bitken, daß Sie ſich an dieſem einmäligen! tiefen Pflugen, ſo
lange noch die Pflug Jahre dauren, Betnngenm. laſſen ſonſt gewinnen Sie
iichts dabey.? Sie verfahreu vleliworthellhater wernn iſie  hernach im
mer das ſiche unð ſchmale Pflugen fortſetenr Aus vor Urſache habe den
Wechſel der gebrauchten mit einer gliten und atrogeruheten Erde, wohlbe

dachtlich angerathen. dvis
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anaishero habe gar nicht, oder nur wenig, davon gewußt, was fur Vor—
ſchlage die auswärtigen Verbeſſererer der Aeker- Fruchie gethan. Ju die—
ſem Sommer.aber habe durch die Gewogenheit. ves Herrn brof. Spren—
gers, jn Mäijrßrunu, ſein Wertk ethaſten: Jaß den Tttul fuhret: Voll.
itudige Anfaingg Grunde des Felobauts ec. dlus demſelben habe eine
ziemliene Kenntnin, von denen vinleltunagen zur Verbeſſerung des Acker—
baues, erhalten. Jch muß aber geſtehen, daß mir die wenigſten brüuchbar

rnr unſern Norblandern, und bey unſerer Eitwichtung  in der Landwirthſchaft,
vorgekommen. n Dem Nutzen der Braache widerſpreche ggr nicht, und ich
wollte wunſchen, dahß ſie uberallg ot ſtrifesß cund ·ſchweres Land iſt, mog
te uund tkonute eingefuhret werden. Jch bin  gllerdings ver Meynung, daß
daduürch:; das Erdreich murber fnuchtbarer und ergiehiger werden wurde,
Jch wurde gewiß, wenn ich einen ſolchen veſten Boden. im Beſitz hatte, dazu
ſchreitenz aber: dabeykeinesweges, in Anſehung, des flachen und ſchmalen

ppflugens? pon mtinem Ackerplan abwrichen.  Was in dein vorangffuhrten
Werk, won der uncklanburginchenaimd holſteiniſchen Koppelwirthſchaft ange
flivt wird ʒ dasrgefallt mirrgroßteulheilst arnd ich wanſche ſahr, daß. iit Anf
ſehuug des Mleebaues  bey den Wonnungen;, uberaſl  in Dannemark Nachah
muirgen erfolgen  mogien.  Jchhabe ſchon langſt, an der unſchadlichen Ver
mehrung der Futter;  Krauter gearheitet. Man guudre ſich nicht, daß ich
gie ilitfchudlich nenne. Mach neinom: Bedunken racht man: iu Eneelqnd jind
uni Frandbeeich ;r init; der Anlegung hunſtlicher Wieſen auf dam AckerEandf
viel zu weit  So baldder GBetraidehan darunter leidet, und  geringer wird;
ſo bald leidet auch datß gemeine Weſen, unh es muß zuletzt Mangel an Ge—
traide im kLande entſtehem., Von einem ſolchen Mangel. hat Engeland, ſo
viel mirwiſſenpin verherunda nochfejne  kuüuſiliche Wieſen daſelbſt waren,
mie gewußt. Jch hinn auehnein großer Frerggid der. grunen und trockynen F—t
ter-Kraäuter; abern wenn  man micht folche Geſtalten trift,rhaß die Halftẽ
des, im Sommer  geſammileten, Dungers denr Ackerkande zit gute kommt,
und die andere Halfte dem Klee Cartuffelr und; Eein· Landeitgetheilet
wird;ſo leitet dir Einnalume. vom. Getraide einen Abbrnuch. Bey jneiner
Weiſe hingegen;  die darauf. abzielt, wird ſie vergroßert. Die Weiſe, die
maim in Engeland mit dem GetraideBan eingefuhrt hat, ſcheinet miy un
nachahnilich zn ſeyn.n Was man daſelbſt hon Saemaſchinen, von ſchmalen
Ackerbeeten, vom Nachpflanzen der leeren Stellen, vom oöftern Reinigen,

unb
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und Anhaufen der buſchigten Fruchte, vom Sommer-Pflugen zwiſchen den.
ſchmalen Ackerbeeten, von Verbrenuung der Gras-Soden und ganzer.
Felder, und von Ausſtreuung der Aſche meldet, das kommt mir ſo ſeltſam
vor, daß ich nicht wußte, ob ich, da ich dieſes alles las, traumete, oder
wachete. Jch kan nicht begreifen, wie man es wagen darf, dem Ackerbau
ſolche ungeheure, und nie moglich zu machende, Laſten aufzuburden. Wo
wollten wir ſo viele Hande herkriegen „dieſes alles zu beſtreiten, und ge—
ſetzt, wir hatten ſie, mußten nicht die Koſten den Vortheil weit ubertref—
fen? Wer nicht ſolche Vorſchlage giebt, die den Ackerbau nicht allein er—
giebiger, ſondern aurh leichter und gewiſſer machen, der kan ſich gewiß
vorſtellen, daß ſie, wenn ne gleich eine Zeitlang briauſen, von ſich ſelbſt
wegfallen werden. Mit den Vorſchlagen der Ackerverbeſſerer in Deutſch
land iſt hier auch keine rechte Nachahmung zu hoffen. Die mehreſten ſez
zen ein Erdreich voraus, das in der Tiefe von einer bis zwoen Ellen gut
iſt. Diejenigen ſind glucklich, die ein ſolches Erdreich in Beſitz haben.
Daher erheben ſie das tiefe Pflugen. Wir tkonnen uns hier einer ſolchen
Erde, auſſer in den Marſchlandern, ſehr ſelten ruhmen: Wir muſſen
großtentheils froh ſeyn, wenn nur unſer Landesboden bis auf 4 Zollen
in der Tiefe brauchbar und güt iſt. Ueberdem ſo haben ſie allda in vielen
Landesſtrichen, worin die Stadte haufiger ſind, als hier; die Gewohn
heit, daß ſie den Feld- mitidem Garten-Bau vereinigen. Dahin zielen
großtentheils die Verbeſſerer der Ackerfruchte. Dorten haben ſie einen
reichlichen Abſatz der Garteknfruchte, weil die Gewerbe von allerley! Art
haufiger ſind. Da vor ia Jahren die Gewerbe in Hollſtein, Schleswige.
ſchienen in Gang zu kommen, fuhrte ich auch in funf Jahren den Garten—
bau im Felde mit dem Pfluge ein, um dadurch meinen Landes-Leuten zu
zeigen, wie man zur Nahrung der deutſchen Arbeits-Geſellen die Leheug
mittel wohlfeiler machen, und ſelbſt in der Kuche Nutzen, zur Erſparug
des Getraides, davn ziehen konite. Edribar freylich dieſe Bemuhung
nicht ohue Nutzen: Wenn aber ein Ackerverbeſſerer darauf ſeine Vorſchlage
zur Vermehrung der Feldfruchte in unſern Landern geben wollte; ſo ſiehet
man leicht, daß das, wäs vorten bey aroßen und kleinen Stadten gut und
nutzlich iſt, ſich hiernicht dun Eroßen, idohl aber im Kleinen, nähe beh den

Wohnungeu, durchtreiben laſſt.?  eiten ettt 2.]Vielleicht wunderu. Sie ſich, daß, ich  nicht aufhore zu ſchreiben, und

E— warumd
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34 ν νwarum ich einen wiederholten Abriß meiner Alckerſatze ausgeſtellet habe;

da doch ſolche in denen, Jhnen zugeſandten, Schriften enthalten ſind. Jch

will Jhnen die Urſache ſagen: Mein Ackerplan iſt etwas weitlauftig, und
in der kurzen Anleitung zum Ackerbau:c. die die Landleute leſen ſollen, ha—

be aus Klugheit die, von ihnen begangene, Fehler verſchweigen muſſen.

Jn einem Schreiben, das ſie nicht leſen, kan ſchon freyer ein Bedenken
geben. Mußte ich nun die Fehler angeben, ſo war es auch nothig, daß
ich den Beweis daruber fuhrte; darum habe ich einen kurzen Auszug aus

meinem Ackerplan gemacht, und Jhnen vor Augen gelegt. Die Wahr—
heit aber aufrichtig zu ſagen, ich will Sie gerne luſtern machen, daß ſie

nach dieſem Auszug in der Nahe und in der Ferne Verſuche daruber anzu—
ſtellen, mogen gereitzet werden. Sie werden ohn mein Erinnern ſchon

wiſſen, daß durch Exempel und den Augenſchein die Hartnackigkeit der

Vorurtheiſe am allergewiſſeſten konnen beſiegt werden. Wie? wenn Sie,
Jhres Orts, anfangen, meine Ackerſatze auf die Probe zu ſetzen, und ſie
gelingen, wie ich gewiß hoffe, gut; werden denn nicht in der Nachbar—
ſchaft anbere gefunden werden, die auch Luſt gewinnen, Jhnen nachzufol—
gen? Kan man denn nicht Hofnung haben, daß ſchadliche Gewohnheiten

im Ackerbau, ſie mogen ſo hartnackig ſeyn, als ſie immer wollen, allmahlig

aufhoron, und ſich in beſſere und nutzlichere verwandeln konnen? Jch glau—

be es gewiß.
2

Aber, werden Sie vermuthlich denken, warum geben ſie ſich ſo viele
Muhe, die Ackerfruchte zu verbeſſern? Sind ſie auch gewiß, daß ihre Be—

muhungen einen guten Fortgang haben, und einen wurklichen Nutzen ſtif—

ten werden? Auf das Letzte kan ich Jhnen keine vollkommene Antwort ge

ben. So wenig Sie wiſſen, ob der von Jhnen ausgeſtreuete Saame vol

lig hervorgehen werde, eben ſo wenig weiß ich auch, ob der oconomiſche

Saame



 ν 35Saame uberall Nutzen ſchaffen werde. Wie Sie nun auf Hofnung ſaen,
ſo mache ich es auch. Sie halten es fur eine Pflicht, zu ſaen; was ſollte
mich wol, als ein Kandesglied, bewegen, mußig zu ſeyn? Jch ſtreue in

GOttes Namen und in guter Abſicht den Saamen aus, und thue mit un—
verdroſſener Muhe und Vergnugen das Meinige. Das ubrige uberlaäſſe

GOtt und der Zeit, und bitte Jhun, daß er ſeinen Segen und Gedeyen da—

zu geben wolle. Mehr kan ich nicht thun. Wenn Sie aber ja wiſſen wollen,
warum ich an der Vermehrung und Verbeſſerung der Getraide-Fruchte,

ſo eifrig arbeite; ſo will es Jhnen kurzlich ſagen:

1) Werden Sie geſtehen muſſen, daß unſer Land, in einer Zeit von
funfzig Jahren, an Einwohnern zugenommen, und vermuthlich ſich bis auf

den vierten Theil vermehret habe. Wenigſtens wurde es dieſer Angabe
an Beweisthumern in dieſer Gegend nicht fehlen. Wo nun die Muauler
ſich vermehren, da werden auch mehr Lebensmittel erfordert.

2) Hat ſich in einigen Jahren die ganze Natur ſehr perandert, und uns
22

den Segen ſowol im Waſſer, als auch in der Erde, ettzogen; und weun

man ſagen wurde: Die Viehſeuche habe den Menſchen die Milch, nehſt
ihrer Zubrhorde, und der Erden die nothige Pflege, geraubet, und dadurch

eine Theurung in allen Lebens-Mitteln erwecket; ſo werden wir wol nicht

ganzlich irren.
3) Wird es wol ſeine Richtigkeit haben, daß ein jeder bey dieſen nahrlo

ſen Zeiten ſeinen Vortheil iſucht, ſo gut er nur kan. Ob in:dem Handel mit

dem Getraide die Grenzen der Billigkeit aberſchritten werden, ober nicht,

das will ich unberuhrt laſſen. Gewiß wird es wol ſeyn, daß diejenigen,
die in der Viehſenche Schaden gelitten, ſich gerne; an dem Eiufluß von dem

Getraide erholen wollen. Und wenn auch dieſer Umſtand nicht ware; ſo
wird es wol von der menſchlichen Natur konnen geſagt werden, daß ſie

E 2 gern
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gern geneigter ſeyn will, zu nehmen, als zu geben; daher wird wol dem—

jenigen Landestheil, der Getraide zu verkaufen hat, ein hoher Getraide—
Preis ſchwerlich jemals zuwider ſeyn.
4) Haben ſich die Nahrungs-Umſtande in unferm Lande ſeit zo Jah—

ren ſehr verandert. Jn den Marſch-Eandern, und in den Stadten, hatte
man vormals wol Graupen- und Grutz-Muhlen und Branntewein-Bren—
nereyen; aber ſeit einigen Jahren hat ſich deren Anzahl unglaublich ver—

mehret. Wer es erforſchen konnte, wie viel dieſe an Grauupen, Mehl,
Grutze und Getraide verarbeiten, und jahrlich zu Schiffe wegſenden, ver

mußte gewiß daruber erſtaunen Mir. gereichet eine folche Verſilberung
zum wahren Vergnugen. Alsdann iſt ſie dem Kande, wann ſie ohne Scha—
den des Landes geſchiehet, hochſtvortheilhaft. Jch fuhre es aber nur an, daß

man daraus erkennen moge, wie nothwendig es ſey, auf die Vermehrung

der einheimiſchen Getraide-Fruchte bedacht zu ſeyn.
5) Schaffet uns dasjenige Getraide, was in den Marſch-Landern ge—

borgen wird, zum Unterhalt der ubrigen Einwohner wenig Bortheil. Die—
ſes geht mehrentheils aus dem Lande, nach der Weniſee, fort. Ein ſolches

Verfahren iſt nicht zu andern. Die:WMarſehEinwohner .halten ·ihren  llin
ſchlag um Martini: Dazu wird baares Gelderfordert. Wennreiche Lan—

des-Patrioten es in theuren Zeiten zu rechter Zeit aufkaufen, und mit ei—
nem billigen Vortheil, LandesMagajzilien, zum  Beſten der durftigen Ein
nwohner, daraus errichten wollten;!ſo hatte vft die. Oſtſee nicht nothig/ die

nachbarſchaftliche Einwohner der: Marſch, mit dem, von daher herbeyge—

ſchaften, Vorrath zu unterſtuteen. So gewohnlich nothwendig eine ſolche
AUnterſtutzung aus der Oſtſee dieſem:kande  iſt; ſo wenig weiß man itzo zu

beſtimmmen, was fur eine Geſtalt der Getraide-Handel: kunftig von daher

gewinnen werde. en uin  i? untt.

6) Jſt



ν  α 37Jtft ohne Zweifel die Noth im Lande großer, als ſich Jeinand vorſtel—

let. Ueberall wimmelt es von Bettlern; und das Seufzen der Elenden in

den armſeligen Hutten, die ſich ſchamen, zu betteln, iſt großer, als man glaubt.
Ein Jeder, der etwas hat, kruminet ſich, den willigen Handwerkern und Ar—

beitern Arbeit zu verſchaffen, weil er fur ſeinen eigenen Unterhalt furcht—
ſam ſeyn muß. Man kan daher den Handen der Bittenden keine Vorwur—

fe der Faulheit machen, weil es nicht an ihnen liegt, daß ſie nicht gedungen

werden. Sowol derjenige Theil, ber Getraide vetkäufen kan, als nüch
derjenige; ber kaufen muß, werden darüber in Berlegenheit geſetzt. Jenoer

Theil wird nicht wohl gleichgultig dabed ſeyn, wenn er dasjenige, woraus

er viel Geld koſen kan, umſonſt weggeben ſoll; und dieſer Theil hatte an—

noch großere lirfache zuruckhaltend zu fehn, weil er oft ſelbſt in bem größ
ten Druck ſteckk, und nicht weiß, wie er ſein Hausweſen nach Nothdürft

beſorgen ſoll, wenn er nicht; wußte, daß Geben ſeliger, als Nehmen, ſey.

Vielleicht treibt ihn oft die eigene Noth, daß er ſeinem wahren Mitleiden

Schranken ſetzen muß. 125 a i u  t e int.i eiWeöllen Sie nünl vch wol iheitet fegen:Warinn: ein FalidesGlled
ſich, ſeiner ſchlilbigen Pflicht nathh  Muhe giebt, bie Getraide? Fruchtetzu

verbeſſern und zu vermehren? Fragen Sie lieber ſowol diejenigen Einwoh—

ner, die Getraide anbauen, als auch diejenigen, die es ankaufen muſſen, ob
ſie mich tadeln werden, ini Fall ineine Bemuhlingen gelingen ſollten. Kän
derjenige wol, deſſen Einnahme dn Getraide ſich verinehrot nißdergnugt

uber das mittelbare Werkzeug ſeines Segens ſeyn? Das glaube ich eben

ſo wenig, als daß ich denken ſollte, der kaufende Theil werde mich haſſen.

Sollte er nicht Hofnung haben konnen, daß, je beſſer die Früchte wachſen,
deſto wohlfeiler werde auch dass Getraide  werden?  Wenn- aber Jemand

von der letztern Claſſe mit einer ſeufjenden Miene ſagen wolte: Was kan
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der Segen an Getraide hekfen, wenn der ſchadliche Branntewein vieles
verzehret, und der tuckiſche Eigennutz es uber See wegſchaffet? ſo kan ich

nichts, als dieſes darauf antworten: Das ſind Sachen, die mich nicht an
gehen, uud woruber ich, als ein Landes-Glied, nicht eiunmal urtheilen muß.

Nun werden Sie gewiß bey ſich ſelbſt fragen: Migh ſoll herzlich ver
langen, wie er doch ſeine Ackerſache ausfuhren wird? Das will ich Jhnen

kurzlich ſagen: Jn den vorigen Jahren habe den Landbau auf der Geeſt,
auf der Heide, und in der Marſch beſchrieben, und den Einwohnern Anlei

tung zum Anbau der Feldfruchte in die Hande geſpielt. Dieſe Schriften

ſind vorher ausgetheilt, und itzo bey mir nicht mehr vorrathig. DieAllten
haben ſie empfangen. Sie ſind nicht ganzlich ohne Nutzen geweſen: Aber

ich bin damit nicht zufrieden. Der gute Erfolg will ſich nicht ſo geſchwiv
de zeigen, als ich wunſche. Jch werde alt. Wer weiß, ob der Vogel lange

geſchickt bleibt, zum Singen. Deswegen eile ich, die Ackerſachen zu trei—
ben, damit ich noch vor meinem Tode die Freude erlehe, Eroberungen im

Felde und ſfelbige geſegneter, zu machen, Die Alten ſollen freplich von
meiner Vorſorge, ſie zu belehren, nicht ausgeſchloſſen ſeyn. So oft ich
Gelegenheit habe, theile gerne meine kleine Schriften unter die willige Auf—

nehmer.derſelben aus. Weil ich aber ſchon langſt gemerkt, daß ſie meine

Vorſchlage und Verbeſſerungs Nittel funehre Nachbaren geheim halten,

und dadurch verhindern, daß der Nutzen nicht ſo geſchwinde, wie ich wun
dſche, ſich ausbreiten kan; ſo will neben dieſem Wege noch einen andern

aufſuchen, und mich an die Candes-Jugend wenden. Meine kleine
Schriften will unter ſolche Knaben, die beſtimmte Nachfolger in dem

vaterlichen Erptheil ſind, austheilen laſſen. Dieſes ſoll geſchehen, wenn
ſie die Schule verlaſſen haben. Jch hoffe, daß deren Hande zur unentgeld—

lichen
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Vielleicht niſtelt ſich die Erkenntniß vom Ackerbau durch die keſung der—

ſelben bey ihnen ein. Wer weiß, ob ſie nicht ihre Vater anreitzen, Pro—
ben uber dies und jenes anzuſtellen? Sollten ſie nicht dieſes auch insge

heim thun konnen? Wer weiß, was geſchehen kan? Und wer will ſich ge—
trauen, zu behaupten, daß der Vater es nicht wagen werde, einen Blick

in dieſe Schriften zu thun? Es iſt noch nicht ausgemacht, ob nicht beyde
hie und da einen nutzlichen Gebrauch, davon machen werden. Es ſey aber
wie es wolle; ſo ſchmeichele ich mir doch, daß dieſer Kunſtgrif Stuffenwei—

ſe in der Zeit, ſeinen Nutzen haben konne und werde. Gefiele es mir, mei—

ne Einbildungskraft zu erhitzen; ſo konnte ich ſagen: Wenn der Vater zehn
bis zwanzig Jahre zubringen muſſeni, he und bevor er im Akkerbau et—

was kluger geworden; ſo habe der Sohn, bey dem Eintritt in die Bohle,
eine ſolche, und oft gröſſere, Erfahrung ſchön in Beſitz, und er konne ſo

gleich in eine reichere Erndte treten; ja, was noch mehr! Jch konnte gar

denken: Die Kinder dieſes angehenden Landmannes, ſahen eine beſſere Ge—

wohnheit, den Acker zu bauen, mithin werde durch ſie die Verbeſſerung des
Ackerbaues immer allgemeiner werden; allein, ſo weit will ich mich nicht in die

Geſchlechtregiſter vertiefen, Sie mogten mich ſonſt beſchuldigen, als wenn ich

in meinen Muthmaßungen und eifrigen Wunſchen zu weit ginge. Wer ſoll
te aber, werden Sie vermuthlich abermal fragen, eine ſolche Austheilung

unter die Knaben beſorgen? Wie? Fragen Sie noch darnach? Sind Sie

nicht ein Patriot? Wer hat denn wol ein groſſeres Recht dazu, als eben
Sie. Jch ſende die kleine Schriften an Sie ohne Jhre Koſten. Sie mo—
gen ſie verlangen, oder nicht. Das Uneingebundene behalten Sie, und

das Gebundene theilen Sie aus. Schaffet erſteres Nutzen; ſo will gerne
mehr von allerley Art ſenden. Jch habe ſchon uber zo Patrioten hier im

kande,
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Lande, die fich freywillig zu der Austheilung erbothen haben, denen ich
desfalls meine gehorſamſte und herzlichſte Dankſagung abſtatte. Wollten

Sie mir wol dieſen geringen Dienſt verſagen? Das glaube ich nicht. Au
den freundlichen Blicken des Knaben entſage mein Recht. Die ſollen Sie
alleine haben. Was wollen Sie mehr? Da haben Sie meine Erklarung,
und in derſelben mein ganzes Herz, welches Jhnen und dem ganzen Lande

zum Dienſt eigen iſt, und bleiben wird.

gch habe die Ehre:mit ver vollkoinmenſten Hochachtung und Ergeben
heit Zeit Lebens zu beharren,
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